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Der unpopulaere Krieg 


von JEHUDA GOTTHEMER 


i. 

Krieg in Osta^ien 

Dass der Krieg in Vietnam 
nicht populär ist, dürfte 
nicht bezweifelt werden. Die 
sich ständig wiederholenden 
Demonstrationen in den USA 
selbst, sind eine deutlicher 
Beweis. Die Opposition wei¬ 
tester amerikanischer Kreise 
gegen die blutigen Kämpfe 
in Süd-, aber auch in Nord¬ 
vietnam nimmt konkretere 
Formen an. Gebieterisch er¬ 
hebt sich die Frage, ob es 
nicht andere als kriegerische 
Methoden gibt, dem ständi¬ 
gen Vordringen kommunisti¬ 
scher Elemente zu begegnen. 

Die Berechnungen über die 
amerikanische Ueber macht 
haben keine überzeugende 
Wirkung ausgelöst. Die öf¬ 
fentliche Meinung ist gegen 
den Krieg. Man soll sich al¬ 
lerdings keinen Illusionen 
hingeben. Bisher wurde noch 
niemals ein Volk gefragt, ob 
es Krieg führen will oder 
nicht. Die Kriegsbegeisterung 
war immer geschaffen oder 
erzeugt worden. Nur Aben¬ 
teurer ziehen mit innerer Be¬ 
reitschaft in einen Krieg. Der 
Durchschnitts - Bürger ver¬ 
sucht, nach seinen Möglich¬ 
keiten und seinem Können 
für seine Familie und für 
sich zu sorgen. Er ist immer 
bereit, seinem Lande das Er¬ 
forderliche zu geben, sogar 
sein Leben. Aber begeistert 
zu sterben, dürfte wohl nie¬ 
mand gewillt sein. Für die 
amerikanischen Jungen, die 
nach dem Fernen Osten ge¬ 
schickt werden, fehlt im 
übrigen die innere Bezie¬ 
hung zu einem Krieg, der 
nicht zur Verteidigung der 
Landesgrenzen, sondern aus 
allgemein-politischen Grün¬ 
den geführt werden muss. 

Der unpopuläre Vietnam- 
Krieg geht, auf Kosten der 
Sympathien, welche die Ame¬ 
rikaner als die Verteidiger der 
demokratischen und freiheit¬ 
lichen Ideen geniessen. Die 
Bilder, die von den amerika¬ 
nischen Nachrichten, und 
Fernseh - Agenturen gezeigt 
werden, sind nur geeignet, 
das Vertrauen zu Amerika 
zu erschüttern. Man soll sich 
keinen Illusionen hingeben. 
Kleine Völker sind ohnehin 
misstrauisch, denn sie ver¬ 
muten immer, dass die Gro¬ 
ssen sie beherrschen wollen. 
Vom Standpunkt der Völker¬ 
psychologie aus betrachtet, 
sind die Einwendungen de 
Gaulles überzeugender, auch 
wenn ihm nicht nur gute und 
wohlwollende Absichten un¬ 
terstellt werden. 

Der Ruf nach Frieden, der 
von geistigen Kräften wie 


KONFERENZ IN 
JERUSALEM 

Jerusalem. — Ascher Ben 
Nathan, israelischer Bot¬ 
schafter in Westdeutsch¬ 
land, kam nach Jerusa¬ 
lem, um an den Beratun¬ 
gen des Kabinetts über 
Einzelheiten eines Wirt¬ 
schaftsvertrages mit der 
bonner Regierung teilzu¬ 
nehmen. 

Unter den zur Diskus¬ 
sion stehenden Punkten 
sind der Umfang der deut¬ 
schen Hilfe sowie die Fra¬ 
ge, ob diese Hilfe mit dem 
israelischen Entwicklungs- 
Budget oder besonderen 
Projekten in Verbindung 
geleistet werden soll. Bonn 
würde anscheinend die 
letztere Version vorziehen. 
(ITA) 


dem Papst Paul VI. immer 
wieder erhoben wird, und den 
auch die weltlichen Mäch¬ 
te durch die UN laut wer¬ 
den lassen, wird stärker, ist 
aber bisher an der Realpoli¬ 
tik ungehört verhallt. Dass 
die Amerikaner einen trag¬ 
baren Ausweg aus diesem un¬ 
populären Krieg suchen, ist 
sicher. Ob der Weg aber 
ü ber Demonstrationen der 
Kraft oder Publikationen 
über die militärische Stärke 
führt, muss angezweifelt 
werden. Die diplomatischen 
Möglichkeiten dürften kei¬ 
neswegs erschöpft sein. Die 
erheblichen Differenzen im 
kommunistischen Lager wur¬ 


den nicht entsprechend er¬ 
schöpft. Mit der beharrli¬ 
chen Ingnorierung des Roten 
Chinas durch Nichtzulassung 
in die UN dürften Erfolge 
kaum erreicht werden kön¬ 
nen. 

Man könnte sich auf den 
Standpunkt stellen, es han¬ 
dele sich hierbei um eine 
ausschliesslich inneramerika¬ 
nische Angelegenheit. Bis zu 
einem bestimmten Punkt 
mag dies sogar zutreffen. Da 
aber die Auswirkungen die¬ 
ser kriegerischen Auseinan¬ 
dersetzung weit über die 
Grenzen Amerikas hinausrei¬ 
chen und damit zu einer all¬ 
gemeinen Bedrohung des 
Weltfriedens führen, können 
die anderen Völker trotz ih¬ 
rer Bündnistreue zu den 
USA nicht schweigen. — 

II. 

USA-Experten 

Auch in anderen Weltteilen 
herrscht kein Frieden. Der 
Mittlere Osten ist durch die 
arabischen Drohungen gegen 
Israel zu einem ständigen 
Unruheherd geworden. Man 
soll sich jedoch nicht dar¬ 
über täuschen, dass die 
Kriegsgefahr etwa nur durch 
den ,,Kampf der arabischen 
Länder gegen den Imperia¬ 
lismus und Zionismus“ her- 
auffceschworen werde. Die 
ägyptische Angriffslust rich¬ 
tet sich heute mindestens mit 
gleicher Stärke gegen den 
Yemen und zieht damit die 
Gegnerschaft weiterer arabi¬ 
scher Staaten gegen Aegyp¬ 
ten nach sich. Ausserdem 
soll man nicht die ständigen 
Kämpfe im Sudan oder im 
Irak übersehen, deren Aas¬ 
einandersetzungen unschwer 
auf andere Länder übergrei¬ 
fen können. 

Der Mittlere Osten ist aus 
vielen Gründen im Kampf 
und in Unruhe. Die ameri¬ 
kanische Politik in dieser 
Zone ist keines w-egs ge¬ 
schickter oder erfolgreicher 
als im Fernen Osten, obwohl 


die kommunistische Frage 
im Orient von zweitrangiger 
Bedeutung ist. Um ein Gleich¬ 
gewicht gegen die Amerika¬ 
ner zu schaffen, haben die 
Aegypter und nach ihnen 
andere arabische und musel¬ 
manische Länder den Rus¬ 
sen das so lange verschlos¬ 
sene Tor zum Orient geöff¬ 
net. Die russische Konkur¬ 
renz versuchte man im We¬ 
sten durch erhöhte Lieferun¬ 
gen von Materialien, vor al¬ 
lem von Waffen und Lebens¬ 
mitteln, auszugleichen. An¬ 
dere Methoden fand man im 
Weissen Haus nicht. Die Po¬ 
litik der Dulles-Eisenhower- 
Aera wurde auch von ihren 


innenpolitischen Gegnern, 
die sie ablösten, weiter be¬ 
folgt. Die Konsequenzen wa¬ 
ren die gleichen. 

Seit längerer Zeit ist be¬ 
kannt, dass amerikanische 
Experten in Aegypten beim 
Bau von Rakete.i mitwirken. 
Jahre hindurch hat man 
gegen die deutschen Wissen¬ 
schaftler und Techniker ge¬ 
wettert, die in Kairo zur 
Aufrüstung der ägyptischen 
Angriffs - Armee eingesetzt 
worden waren. Man hat die¬ 
sen Kampf gegen die deut- 
sehen Experten mit gutem 
Recht geführt, obwohl es 
sich hierbei meist um Geg¬ 
ner des augenblicklichen de¬ 
mokratischen Regimes in 
Deutschland gehandelt hat. 
Man hat auch die bundes¬ 
deutsche Regierung hierfür 
verantwortlich gemacht, was 
nach unserer Auffassung 
ebenfalls mit Recht geschah. 

Man darf aber nicht mit 
zweierlei Mass messen. Wenn 
heute amerikanische Exper¬ 
ten an die Stelle der frühe¬ 
ren deutschen getreten sind, 


I so ist dieser Vorgang noch 
| weit beklagenswerter und 
! bietet einen noch stärkeren 
Anlass zur Kritik. Denn Is¬ 
rael ist ein Verbündeter der 
Amerikaner, der einzige un¬ 
bedingte Alliierte, mit dem 
die USA im Orient rechnen 
können. Das hat die jüngste 
Vergangenheit bei vielen Ge¬ 
legenheiten gezeigt. 

Die vielen und tiefen Wi¬ 
dersprüche der amerikani¬ 
schen Politik, die in dem 
unpopulären Kriegen ihren 
schärfsten Ausdruck finden, 
kann man bei der Einset¬ 
zung amerikanischer Exper¬ 
ten in Aegypten ebenfalls an¬ 
treffen. Auch hierdurch wird 
das Misstrauen der Völker, 
die zu beobachten verstehen, 
von selbst geschürt. — 

III. 

Zahlen — unpopulaer 

Die von der deutschen Re¬ 
gierung geforderten, vom 
Bundestag und Bundesrat 
beschlossenen Sparmassnah¬ 
men durch das sogenannte 
Haushalts - Sicherunggesetz 
sind auf heftigen Widerstand 
gestossen. Da das berühmte 
deutsche Wirtschaftswunder 
nicht mehr so wunderbar 
sein soll wie früher, was al¬ 
lerdings nicht bewiesen ist 
und durch den Lebensstand¬ 
ard des deutschen Volkes 
keineswegs erkennbar wurde, 
soll im Staatshaushalt ge¬ 
spart werden. Alle hiervor 
betroffenen Kreise haben die¬ 
se Massnahmen abgelehnt. 

Dass die Zahlungen für die 
Wiedergutmachung durch 
dieses Gesetz verzögert wer¬ 
den sollen, ist nicht nur des¬ 
wegen bedauerlich, weil die 
Opfer der brutalsten Verfol¬ 
gungen der Weltgeschichte 
betroffen sind. Diese deut¬ 
sche Entscheidung ist auch 
aus Gründen der Recht- 
Staatlichkeit und der Recht¬ 
sicherheit äusserst bedenk¬ 
lich. Der von den Verfolgten 
eingenommene Standpunkt 
ist in vielen Veröffentlichun¬ 
gen und Kundgebungen ein¬ 
deutig zum Ausdruck ge¬ 
bracht worden. Was hat der 
hierfür verantwortliche deut¬ 
sche Minister zu diesem 
Thema zu sagen? Seine Aus¬ 
führungen im Bundestag sol¬ 
len hier wiedergegeben wer¬ 
den, damit sich jeder ein 
besseres eigenes Urteil zu 
bilden vermag. 

In seiner, Ende Dezember 
im deutschen Bundestag ge¬ 
haltenen Rede führte der 
Bundesminister für Finan¬ 
zen, Herr Dr. Rolf Dahlgrün, 
folgendes aus, wobei wir den 
Wortlaut seiner Rede der of- 


Im Kampfgegen die Nazis 

London. — Einzelheiten der Rolle tausender jüdi¬ 
scher Soldaten und Offiziere im Kampf gegen das Na- 
zitum bei der Befreiung Polens werden in einem doku¬ 
mentierten Bericht enthüllt, den die in jiddischer Spra¬ 
che erscheinende polnische Zeitung ,,Folksstimme“ in 
ihrer anlässlich eines neuen Jahrestages der Befreiung 
Warschaus publizierten Sondernummer veröffentlichte. 

Unter den Juden, die an den blutigen Schlachten 
teilnahmen. die der Befreiung der polnischen Haupt¬ 
stadt von# sgingen, waren Piloten, Kanoniere, Tank¬ 
soldaten usw. Das Blatt zitiert eine Erklärung des Feld¬ 
marschalls Spiehalski, der die an der Befreiung War¬ 
schaus beteiligten polnischen Soldaten befehligte und 
sagte: ,,Da s Märchen, dass die Juden keine guten Sol¬ 
daten sind, ist in dieser Schlacht ein für alle Mal be¬ 
graben worden.“ Wie „Folksstimme“ schreibt, kämptten 
10.000 jüdische Soldaten in der Kosciusko-Division (der 
polnischen Einheit, die auf sowjetischem Territorium 
aufgestellt worden war), welche an der Befreiung der 
Hauptstadt entscheidenden Anteil hatte. Es gab auch 
eine grosse Zahl von Juden in der Untergrundarmee 
die noch während der Besetzung H)lens durch die Deut¬ 
schen gebildet wurde. (ITA) 


Obersfudiendirektorin lehnt ab 

Aus Gewissensgründen lehnte die pensionierte Ober¬ 
studiendirektorin Elisabeth Forck aus Bremen die An¬ 
nahme des Bundesverdienstkreuzes Erster Klasse des 
Verdienstordens der Bundesrepublik ab. Der Orden 
sollte ihr für ihre Haltung während der nationalsozia¬ 
listischen Zeit überreicht werden. Sie hatte sich mit 
Unerschrockenheit und Mut für die in Bremen leben¬ 
den Juden eingesetzt und sich darum bemüht, das Los 
der jüdischen Mitbürger zu erleichtern. Nach dem 
Krieg trug sie dazu bei, das Ansehen der Bundesrepu¬ 
blik in Israel günstig zu beeinflussen. 

Frau Forck erfuhr erst aus der Zeitung von der 
Ehrung. Sie bat daraufhin den Bundespräsidenten in 
einem Brief, „freundlich zu verstehen“, dass sie das 
Verdienstkreuz nicht anehmen möchte. „Aus Gewis¬ 
sensgründen ist es mir nicht möglich, für das, was ich 
für meine Christenpflicht halte, eine besondere öffent¬ 
liche Auszeichnung anzunehmen“, schrieb sie. — 


Rektor wurde abgesetzt 

von HORST W1NCKLER \\ 


Der Gründungsrektor der Universität Regensburg, Pro¬ 
fessor Götz Freiherr von Pölnitz, hat den bayerischen Kul¬ 
tusminister Huber ersucht, ihn von seinem Amt als Griin- 
dungsrektor zu entbinden. Huber hat diesem Ersuchen 
stattgegeben. Das Telegramm, in dem von Pölnitz um sei¬ 
nen Rücktritt bat, hat folgenden Wortlaut: „Mit der 
Grundeinstellung wurde gestern die erste schwierige Phase 
des Regensburger Universitätsaufbaus abgeschlossen. Da¬ 
her bitte ich Sie, mich jetzt von meinem Amt des Grün¬ 
dungsrektors zu entbinden.“ 

Aus dem bayerischen Kultusministerium verlautete, 
dass Huber einen neuen Gründungsrektor nicht mehr be¬ 
rufen wolle. Prorektor Professor Franz Mayer, Direktor dea 
Instituts für öffentliches Recht, wurde mit der Wahrneh¬ 
mung der Rektoratsgeschäfte beauftragt. Er wird die Ge¬ 
schäfte voraussichtlich so lange führen, bis genügend Pro¬ 
fessoren an die neue Universität berufen sind, aus denen 
ein Rektor gewählt werden kann. 

Der Rücktritt von Pölnitz* hatte sich bereits abgezeich¬ 
net, als der bayerische Ministerpräsident Goppel und Kul¬ 
tusminister Huber den Gründungsrektor beim offiziellen 
Festakt der Grundsteinlegung in Regensburg öffentlich 
brüskierten, ihn nicht gegriisst und niemand ihm für seipe 


Rede gedankt hatte. Dazu war es gekommen, nachdem vor 
einigen Tagen von dem Rektor der Münchner Universität, 
Professor Kotter, mit geteilt worden war, dass neues schwe¬ 
res Belastungsmaterial über Pölnitz und seine Einstellung 
zum Nationalsozialismus aufgetaucht sei. Kotter hatte dar¬ 
über den Ministerpräsidenten und den Kultusminister in¬ 
formiert. Das Material, das bisher nicht veröffentlicht 
wurde, hatte er „sehr erschütternd“ genannt. 

Pölniz selbst sagte. „Das sogenannte belastende Ma¬ 
terial hat für eine Entscheidung, von me'nem Amt zuriiek- 
zutreten, keine Rolle gespielt. Ich habe das Material auoh 
nicht zu sehen bekommen.' 


Pölnitz bestritt in diesem 1 
Zusammenhang, dass man 
ihn schon vor Monaten auf 
diese neuerlichen Belastun¬ 
gen besonders aufmerksam 
gemacht habe. 

Pölnitz war im vorigen 
Jahr als Gründungsrektor be¬ 
rufen worden, als der bayeri¬ 
sche Kultusminister Professor 
Theodor Maunz nach schwe¬ 
ren Vorwürfen wegen seiner 
Schriften aus dem „Dritten 
Reich“ sein Amt nicht mehr 
ausgeübt und das Ministeri¬ 
um interimistisch von Staats¬ 
sekretär Lauerbach geleitet 
wurde. Im März 1965 wur¬ 
den dann die ersten Vorwür¬ 
fe gegen Pölnitz bekannt. Sie 
bezogen sich zunächst im we¬ 
sentlichen auf eine Fest- 


fiziellen Zeitschrift 
Parlament“ entnehmen: 
„In allen Eingaben 


schrift, die Pölnitz im „Drit¬ 
ten Reich“ verfasst und in 
der er sich zum Nationalso- 
zialismas bekannt hatte. Pöl¬ 
nitz hatte dies als „Schutz¬ 
massnahme“ bezeichnet und 
war bis jetzt vom bayerischen 
Ministerpräsidenten und vom 
Kultusminister gedeckt wor¬ 
den, obwohl es im Regens¬ 
burger Beirat bereits Rück¬ 
tritte aus Proteste gegen Pöl¬ 
nitz gab. Zu dem neuen Ma¬ 
terial, das in der Münchner 
Universität gefunden worden 
war, hatte Rektor Kotter ge¬ 
sagt, dass es weit über das 
bisher Bekannte hinausgehe 
und Pölnitz’ Entschuldigung 
nicht mehr glaubhaft er¬ 
scheinen lasse. 

Der 59 Jahre alte von Pöl¬ 
nitz hat seine akademische 
„Das | Karriere 1935 als Privatdo¬ 
zent in München begonnen. 


Memoranden, die mir in den 
letzten Wochen zugestellt 
worden sind, wurden immer 
wieder verfassungsrechtliche 
Bedenken gegen den Artikel 
17 geltend gemacht, ich kann 
nur sagen, dass wir diese 
Frage durch die für Verfas¬ 
sungsfragen zuständigen Mi¬ 
nisterien der Justiz und des 
Innern besonders gründlich 
haben prüfen lassen. In um¬ 
fangreichen Gutachten ist 
eindeutig festgestellt worden, 
dass Artikel 17 nicht gegen 
da s Grundgesetz verstösst. 

„Meine Damen und Her¬ 
ren, wenn man im Jahre 1952 
der Bundesrepublik bei ei¬ 
nem erwarteten finanziellen 
Volumen für das gesamte 
Bundes - Entschädigungsge¬ 
setz von 3 bis 4 Milliarden 
DIM von seiten der Alliierten 
und von seiten der jüdischen 
Weltorganisation und der 
übrigen Verfolgten verbände 
ausdrücklich das Recht ein¬ 
geräumt hat. bei der Bereit¬ 
stellung der erforderlichen 
Haushaltsmittel die Zah¬ 
lungsfähigkeit der Bundesre¬ 
publik zu berücksichtigen, so 
verstehe ich wirklich nicht, 
warum man ihr heute, wo wir 
vor einer Lücke im Jahre 1966 
von mehr als 7 Milliarden 
stehen, nicht dasselbe Recht 
einräumen will nachdem wir 
inzwischen das BEG mit 19 
Milliarden abgedeckt haben 
und bis zum Jahre 1975 
wahrscheinlich weitere 15 
Milliarden zahlen werden. 

„Hätte man es seinerzeit 
bei der blossen Erfüllung der 
übernommenen Verpflich¬ 
tungen auf dem Gebiet der 
Wiedergutmachung belassen 
dann brauchte sich heute der 
Eundesfinanzmin’ster nicht 
den Kopf darüber zu zer¬ 
brechen. woher er die benö¬ 
tigten Haushaltsmittel neh¬ 
men kann. 

„Ich stelle noch einmal 
fest: wir rechnen damit, 
dass im Jahre 1965 ein Aus¬ 
gabebetrag von etwa 1,8 Mil- 

Schluss auf Seite 2) 


und wo er s j C h a j s Historiker ha¬ 


bilitiert hatte. 1942 ging er 
als Privatdozent nach Erlan¬ 
gen, zehn Jahre später als 
ausserplanmässiger Professor 
nach München. 1954 erhielt 
er eine ordentliche Professur 
für Mittelalterliche und Neue 
Geschichte, W i rtscha f tsge- 
schichte und Kulturgeschich¬ 
te an der Philosophisch- 
Theologischen Hochschule 
Dillingen. Seit 1961 lehrte er 
zugleich wieder an der Uni¬ 
versität Erlangen. Nürnberg, 
wo er 1963 auch zum Rektor 
gewählt wurde. Im Juil 1964 
wurde er dann nach Regens- 
burg berufen, wo er jetzt 
auch noch Ordinarius für 
Mittlere und Neuere Ge¬ 
schichte ist. 

Es bleiben nur noch einige 
offene Fragen zu beantwor¬ 
ten: Erstens: Wie war es 
möglich, dass das belastende 
Material erst 1965, also rund 
20 Jahre nach dem NS-Zu- 
sammenbruch ans Tageslicht 
kam? — Zweitens: Der Mini¬ 
ster musste gehen, der Rek¬ 
tor musste gehen. Wie viele 
Nazis werden noch folgen, 
bis die Atmosphäre in Bay¬ 
ern, aber nicht nur dort, „de¬ 
mokratisiert“ sein wird. — 


LEVI ESHKOL 
WIEDER GESUND 

Jerusalem. — Nach Be¬ 
endigung seines Erho¬ 
lungsaufenthaltes in Tibe- 
rias kehrte Ministerpräsi¬ 
dent Levi Eshkol nach Je¬ 
rusalem zurück, um die 
Regierungsgeschäfte wie¬ 
der aufzunehmen. 

Unter seinem Vorsitz 
fand eine Sitzung der für 
Ernennungen zuständigen 
Kommiss ; on der Mapai 
statt, die sich bemüht 
einen neuen Generalse¬ 
kretär für die Partei zu 
finden, nachdem Frau 
Golda Meir. die man für 
dieses Amt zu gewännen 
versuchte, sich weiter ab¬ 
lehnend verhält. (ITA) 
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(Schluss von Seite 1) 

liarden wie im Jahre 1964 an¬ 
fallen wird. Wenn wir für 
1966 und 1967. wie das im 
Haushalts - Sicherungsgesetz 
geschehen ist. 1*9 Milliarden 
einsetzen, sc kürzen wir nicht 
gegenüber den Ist-Zahlen der 
be i den vergan genen Jahre, 
wie immer behauptet wird, 
sondern wir erhöhen sogar 
noch die Auszahlungsbeträ¬ 
ge um rund 100 Millionen 
OM. 

,.Bei den Erörterungen 
über das Bundesentschädi¬ 
gungsgesetz ist mir von den 
Verfolglenverb.änden. wie ich 
mich sehr genau erinnere, 
wiederholt gesagt -worden, 
durch die Novelle soll die 
jährliche Belastung von 
Bund und Ländern gar nicht 
erhöht werden, sondern nur 
für weitere Jahre in gleicher 
Höhe aufrechterhalten wer¬ 
den. Gerade das wird durch 
Artikel 17 des Bundesent- 
sehädigu ngsgesetzes erreicht. 

Indem wir die für 1966 bis 
1969 zu erwartenden Auf¬ 
wendungen von etwa 7.5 Mil 
liarden gleichmässig auf vier 

Jahre verteilen und dabe- in Bundesminister Or. Dahl- 
der Mitte zwischen den bis- g^n: Herr Kolegge Hirsch, 
heiigen Soll- und Ist-Betra- ve rstehe wirklicht nicht 
gen hegen. Wenn wir dann j ^ jj ir€ sorgen tatsächlich 
bei der Aus führ nngsverorö- hegen. Wenn eine Rechterer - 
nung entsprechende soziale orönung. der der Bundesrat 
Rücksichten, zum Beispiel , stimmt und die bekannt- 
auf kleine Anspi iiche oder nach der Hebung mit 

•auf sehr alte Leute nehmen. :• den zuständigen Verbänden 
<lann glaube ich. dass wir mit abgestimmt wird — ich bin 
den Verbänden und mit den aucih bereit. sie mit den 
Ländern — ich spreche hier Fraktionen im Kreis der in- 
ja immer auch für die 11 teressierten Abgeordneten zu 
deutschen Länder — zu einer erörtern —. bei einer Erhö- 
vernünftigen Regelung kom- hung des Volumens um 100 
men, die niemanden schä- j Millionen DM — Sie spre- 
digt, die im Gegenteil der eben von einschneidenden 
Abwicklung der ganzen Din- Härten und Kürzungen — ei- 
ge Rechnung trägt. Denn ei- , ^ vernünftige Streckung zu- 
nes möchte ich hier noch i Stande bringt liegt das. wie 

, ich ausgeführt habe, durch¬ 


liegen der Verfolgten, die 
genau dasselbe Interesse dar¬ 
an haben müssen/-' 

TV. 

Kleine Kontroverse 

An dieser Stelle unterbrach 
der Abgeordnete Hirsch, der 
Vorsitzende des Wiedergut¬ 
machungsausschusses des vo¬ 
rigen Bundestages, den Mi¬ 
nister, woraufhin sich fol¬ 
gender Wortwechsel abspiel¬ 
te: 

,»Hirsch (SPD): Herr Mi¬ 
nister. sind Sie sich im kla¬ 
ren darüber, dass es gar 
nicht um den Absatz 1, näm¬ 
lich um die 1 9 Milliarden 
DM. geht, sondern um den 
Absatz 2 mit dem Sie woh er¬ 
worbene Rechte die seit über 
zehn Jahren anerkannt 
sind, plötzlich ftir die beiden 
Haushaltsjahre ganz ein¬ 
schneidend begrenzen wol¬ 
len. und zwar willkürlich der 
Verwaltung ausgeliefert, die 
mit Ihrer Rechtsverordnung 
— nach diesem Text — ma¬ 
chen kann, was sie will? Das 
ist doch der Punkt? Wissen 
Sie das? 


einmal sagen: die Aufrecht¬ 
erbaltung der Stabilität und 
der Kaufkraft unseres Gel¬ 
des ist nicht allein unser An¬ 
liegen. sondern auch ein An- 
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aus auch im Sinne der Er¬ 
klärungen. die mir vor Ab¬ 
schluss des Gesetzentwurfs, 
Herr Kollege Hirsch, von Ih¬ 
nen und von den Verbänden 
gegeben worden sind. Ich 
halte es für schlechter, kei¬ 
ne Rechts Verordnung zu ha- 
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ben, sondern nur nach Rieht- 
linien zu arbeiten. Da ist die 
Gefahr der Willkür sehr viel 
grösser. Im übrigen, Herr 
Kollege Hirsch, meine ich, 
dass der Effekt dieses Geset¬ 
zes auf dem Verwaltungswe¬ 
ge nicht erreicht werden 
kann, weil ich bei rechts¬ 
kräftigen Bescheiden zahlen 
mus s und durch VerAal- 
tungs - Anordnungen nicht 
stoppen kann. Das wäre 
nicht rechtsstaatlich. Ich bin 
schon dafür, eine Rechtsver¬ 
ordnung in vernünftigem, 
anständigem Rahmen zu ma¬ 
chen. Dann wird das gehen. 
Ich wäre Ihnen sehr dank¬ 
bar. Herr Kollege Hirsch, 
wenn auch Sie dabei mitar- 
beiten. Ich bin sicher, dass 
Sie das gern tun." 

,»Hirsch (SPD*: Herr Mi¬ 
nister, nehmen Sie es mir 
übel, wenn ich Ihre Meinung 
nicht teilen kann und der 
Auffassung bin. dass dieser 
Absatz 2 eine Verletzung der 
Rechtsstaatlichkeit in der 
Bundesrepublik darstellt, ei¬ 
ne Verletzung des Recntes 
de s Gesetzgebers und ausser¬ 
dem eine Verletzung der 
Treuepflicht gegenüber den 
Verfolgten, die über 20 Jahre 
auf ihr Recht warten? 

,,Bundesminister Dr. Dahl¬ 
grün: Ich nehme Ihnen 

nicht übel, dass sie eine an 
dere Rechtsauffassung ha¬ 
ben. Das kommt bei Juristen 
öfter vor. dass zwei eine an¬ 
dere Meinung haben. Es ist 
schon gut, wenn sich nur 
zwei gegenteilige Meinungen 
gegenüberstehen. Meistens 
ist es so. dass zwei Juristen 
drei Meinungen haben. Aber. 
Herr Kollege Hirsch, ich ha¬ 
be eine andere. Ich nehme 
an, dass auch Sie es mir 
nicht übelnehmen, dass ich 
eine andere habe. Wir sollten 
gemeinsam versuchen, zu ei¬ 
nem guten Ergebnis zu kom¬ 
men. Da s ist viel wichtiger, 
als die eine oder andere 
Rechtsauffassung zu haben 
Als letzter Redner der De¬ 
batte im Bundestag sprach 
der Abgeordnete Dr. Miess- 
ner von der DFP. also einer 
Partei, die zur Regierungs 
koalition gehört. Er sagte: 

..Herr Präsident! Meine 
Damen und Herren! Folgen¬ 
de Erklärung zur Abstim¬ 
mung über das Haushaltssi¬ 
cherungsgesetz in dritter Le- 
sung gebe ich für mich per¬ 
söhnlich ab- 

„1. Ich bin nicht bereit 
Gesetze, denen ich kurz vor 
der Wahl zugestimmt habe 
unmittelbar nach der Wahl 
wieder abeuändem. 

„2. Der Ausgleich des Haus 
halts 1966 hätte meines Er¬ 
achtens in anderer Weise ge 
funaen werden können. 

„3. Ich lehne daher das 
Haushalts - Sieherungsgecetz 
insgesamt ab/ 4 
Nach diesem Redner wur¬ 
de die Debatte geschlossen 
Die Abstimmung ergab 277 
Ja - Stimmen. Gegen das 


Unter arabischem Druck 

London. — Der malasische Ministerpräsident Tanen 
Abdul Rajman gab in Kuala Lampur die Ausweisung 
eines israelischen staatlichen Handelsangestellten be¬ 
kannt, wobei er andeutete, dass die Massnahme auf den 
arabischen Druck zurückzuführen sei. 

Der Beamte heisst Mosche Jagar. Er ist 35 Jahre 
alt. Er leitet die Internationale Handelsgesellschaft m. 
b. H., deren Aktien zur Hälfte der israelischen Regie¬ 
rung gehören. Er war der einzige israelische Beamte, 
dem es erlaubt war in dem vorwiegend mohammedani¬ 
schen Land Malasien zu wohnen. Der Ministerpräsident 
erklärte den Reportern, dass „Jagar sich politisch be¬ 
tätigte, und hätte er dies weiter getan, so würde er 
uns in eine unangenehme Situation gebracht haben 
Wir wünschen keine Auseinandersetzungen mit den 
arabischen Ländern.“ (ITA) 


Haussuchung 
bei Neonazis 

Detroit. — Die Polizei gab 
bekannt, dass sie einen nach 
dem Modell des Ku Klux 
Klan aufgezogenen Klub 
durchsucht habe, der zum 
Hass gegen Juden und Ne¬ 
ger auf reizte. Sieben der Mit¬ 
glieder stehen unter Ankla- 
ge. 29 Verbrechen wie Brand 
Stiftung, bewaffneten Raub, 
Ueberfall und böswillige Zer¬ 
störung von Eigentum verübt 
zu haben. Der Chef der Ban¬ 
de ist ein 15jähriger Lümmel, 
der sich .,Kaiserlicher He¬ 
xenmeister“ nennen liess. Die 
anderen sechs Angeklagten 
sind Burschen von 13 und 14 
Jahren. (ITA) 

Beim Papst 

Rom. — Papst Paul VI. 
empfing unlängst eine Grup¬ 
pe von acht Bischöfen und 
90 Priestern, die während der 
na tio na Isozial istischen Herr¬ 
schaft Häftlinge des Kon¬ 
zentrationslagers Dachau 
waren. Die aus Geistlichen 
aus Deutschland, Polen, Oe¬ 
sterreich, Belgien, der Tsche¬ 
choslowakei, Italien und Lu¬ 
xemburg bestehende Gruppe 
wurde vom Erzbischof von 
Prag, Josef Be ran, geführt. 


1 Unverbesserlich 

| Bonn. — In einer der letz 
ten Ausgaben der ,,National- 
und Soldatenzeitung“ er 
schien ein Artikel mit der 
Ueberschrift „Die Lüge von 
den sechs Millionen ermor 
deten Juden“ und dem Un¬ 
tertitel „So werden wir er¬ 
presst“, gegen den von zahl¬ 
reichen Seiten heftige Pro¬ 
teste laut wmrden. 

Die genannte Zeitung wird 
w öchentlich in 200.000 Exem¬ 
plaren gedruckt und ist ihrer 
Auflageziffer nach die zweit¬ 
grösste Zeitung Deutsch- j 
lands. Das Blatt wird in bei¬ 
nahe allen Kiosken in der , 
Bundesrepublik verkauft. — 
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Albert Einstein-Ehrung 

Princeton. — Das Postbü- 
ro von Princeton kündigte 
die Ausgabe eines Sonder¬ 
stempels zu Ehren von Prof. 
Albert Einstein an seinem 
Todestag, dem 14. März, an. 
(ITA) 
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Haushalts . Sicherungsgesetz 
stimmten 199 Abgeordnete. 
Das Gesetz ist damit ange¬ 
nommen worden. Aus dem 
Ergebnis kann man ersenen, 
dass die deutschen Parla¬ 
mentarier durchaus nicht 
alle mit dieser Regelung ein¬ 
verstanden waren. FDP- 
Miessner sagte mutig und 
klar: ,,Ich bin nicht bereit, 
Gesetze, denen ich vor der 
Wahl zugeetimmt habe, un¬ 
mittelbar nach der Wahl 
wieder abzuändern.“ 

Niemand kann erwarten, 
dass die Opfer der Verfol¬ 
gung das Problem anders 
sehen als dieser Abgeordne¬ 
te. Der deutsche Bundestag 
hätte andere Wege zur Si¬ 
cherung seines Haushalts 
finden können und müssen, 
als auf Kosten der Verfolg¬ 
ten Einsparungen zu ma¬ 
chen. Eine weitere Antwort 
dürfte sich erübrigen, zumal 
wir unseren Standpunkt aus¬ 
führlich erläutert haben. 

Das letzte Wort in dieser 
Frage dürfte aber noch nicht 
gesprochen sein, denn noch 
besteht die Hoffnung, dass 
die deutschen Gesetzgeber 
ihren Fehler erkennen. 
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Israels neue Mtegierunfß 


Die Stellung eines Mini¬ 
sters ist eine politische Stel¬ 
lung, denn alle Kabinetts¬ 
mitglieder treffen gemeinsam 
die politischen Entscheidun¬ 
gen, die für den Staat ver¬ 
bindlich sind. In der Praxis 
finden die Vorbesprechun¬ 
gen für die Beschlüsse in den 
politischen Gremien der Par¬ 
teien statt, und natürlicher¬ 
weise haben die Beschlüsse 
der Mapai, die im neuen aus 
18 Mitgliedern bestehenden 
Kabinett über neun Stimmen 
verfügt, das Uebergewicht, 
umso mehr als bei Stimmen¬ 
gleichheit die Stimme Esh- 
kols entscheidet, da er der 
Ministerpräsident ist. 

lieber dies sind mit der Ma¬ 
pai durch die Blockbildung, 
die Maarach genannt wird, 
auch die drei Minister der 
Achdut Awoda engstens ver¬ 
bunden, so dass innerhalb 
des Maarach die Minister der 
Achdut Awoda von denen der 
Mapai überstimmt werden 
können und sich dann im 
Plenum des Kabinetts der 
Disziplin ihres Block fügen 
müssen. Die Mapai kann al¬ 
so jederzeit ihre Koalitions¬ 
partner majorisieren, und so 
ist Israels Regierung in ho¬ 
hem Masse eigentlich eine 
Mapai-Regierung. Eshkol be¬ 
rücksichtigt allerdings die 
politische Generallinie der 
Achdut Awoda durch eine 
gewisse Linkswendung, die ja 
der Mapam diesmal die Teil¬ 
nahme an der Koalition er¬ 
möglichte. 

Auch das Grundprogramm 
der Regierung, das von der 
Knesset durch das Vertrau¬ 
ensvotum mit 71 gegen 41 
Stimmen akzeptiert worden 
ist, entspricht im wesentli¬ 
chen dem Wahlprogramm 
des Maarach. Es wurde im 
Zuge der Koalitionsverhand- 
lungen und im Koalitionsab¬ 
kommen nur in einigen 
Punkten modifiziert. Die 
Hauptpunkte dieses Pro¬ 
grammes sind generell gese¬ 
hen auch für andere in der 
Knesset vertretene Parteien 
(annehmbar; sukzessiver Ab¬ 
bau und binnen eines Jahres 
Aufhebung des Militärregi¬ 
mes in den arabischen Be¬ 
völkerungsdistrikten ; Sanie¬ 
rung der Wirtschaft durch 
nicht gar zu scharfe des in¬ 
flationistische Massnahmen; 
Aufnahme einer Klausel für 
einvernehmliche Schiedsge¬ 
richtsbarkeit bei Arbeitskon¬ 
flikten in die Kollektivver- 
trä#e zur Besserung der Ar¬ 
beitsmoral und des Verhält¬ 
nisses zwischen Arbeitgebern 
lind Arbeitnehmen; Erwei¬ 


von MEIR FAERBER 


terung der Schulpflicht um 
zwei Jahre, auf 14—16-Jähri¬ 
ge; Aufrechterhaltung des 
Status quo in Religionsange- 
legenheiten; Abfassung eines 
Grundgesetzes über die Men¬ 
schen- und Bürgerechte im 
Staate; Zeitbeschränkung für 
die Wahlpropaganda, um die 
Partei - Aufwendungen im 
Wahlkampf zu verringern, 
die diesmal sehr hoch waren. 
Das sind einleuchtende Pro¬ 
grammpunkte: es bleibt nur 
abzuwarten, inwieweit sie 
verwirklicht werden. 

In der praktischen Arbeit 
der Regierung in den insge¬ 
samt 19 Ministerien (abgese¬ 
hen von der Kanzlei des Mi¬ 
nisterpräsidenten) kommt es 
aber nicht nur auf die Ge¬ 
nerallinie an, sondern auch 
auf die Art und Weise, in 
der die einzelnen Minister die 
tägliche Arbeit ihrer Aemter 
leiten. Darin spielt auch eine 
Rolle, inwieweit sich die Mi¬ 
nister in ihren Tätigkeitsge¬ 
bieten selbst auskennen, oder 
ob sie nur auf Beratung durch 
Beamte ihres Ministeriums 
angewiesen sind. Der Mini¬ 
ster übt sein Amt zwar im 
Auftrag der Gesamtregie¬ 
rung aus, aber er ist letzten 
Endes doch ein Repräsentant 
und Funktionär seiner Par¬ 
tei, die ihn delegiert hat, da 
das Kabinett in Israel kein 
Expertenkabinett ist. 

Trotzdem hat die neue Re¬ 
gierung Israels in den mei¬ 
sten Aemtern Minister, die 
in ihrem Aufgabengebiet, sei 
es durch ihre Ausbildung, 
sei es durch ihre jahrelange 
praktische Erfahrung, als 
Fachleute betrachtet werden 
können; doch nicht in allen 
Ministerien ist das der Fall. 

Ministerpräsident Levi Esh- 
kol hat sich seit Jahrzehn¬ 
ten auch mit Sicherheits¬ 
und Militärfragen befasst 
und kann als Fachmann auf 
seinem Gebiet gelten. Auch 
Finanzminister Pinchas Sa- 
pir hat jahrelange Erfah¬ 
rung auf fiskalischem und 
nationalökonomischem Ge¬ 
biet. Abba Eban, der das Au- 
ssenministerium von Golda 
Meir übernahm, ist ein typi¬ 
scher Berufsdiplomat mit 
jahrzehntelanger Routine. 
Salman Aran hat als Erzie- 
hungs- und Kulturminister 
schon in früheren Regierun¬ 
gen amtiert und kennt die 
vielschichtige Problematik 
des Schul- und BildungsWe¬ 
sens durchaus. Al s ehemali¬ 
ger Gewerkschaftler i6t er 
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auch mit den Fragenkomple¬ 
xen der Lehrerschaft wohl¬ 
vertraut. Da das Hochschul¬ 
wesen mehr oder minder au¬ 
tonom organisiert ist, hat die 
Regierung wenig Einfluss auf 
die Universität. 

Chaim Gwati ist als Land¬ 
wirtschaftsminister ein aus¬ 
gesprochener Fa chm a nn, 

denn er war, bevor er wäh¬ 
rend der fünften Knesset, 
also vor einigen Jahren, Mi¬ 
nister wurde, der Generaldi¬ 
rektor des Landwirtschafts¬ 
ministeriums. Er ist Agro¬ 
nom von Beruf. Bechor Schi- 
trit, seines Zeichens Jurist, 
der einzige Mann, der in al¬ 
len bisherigen Regierungen 
Minister war, ist der berufe¬ 
ne Polizeiminister, denn er 
war zeitlebens in diesem 
Metier tätig, während der 
Mandatszeit Polizeioffizier 
und dann Richter. Jakob 
Schimschon Schapiro. der als 
Nachfolger von Dr. Dow Jo¬ 
seph Justizminister wurde, 
ist einer der hervorragend¬ 
sten Juristen des Landes und 
war nach der Errichtung des 
Staates der Rechtsberater 
der Regierung, später Knes¬ 
setmitglied; er hat eine aus¬ 
gezeichnet gehende Anwalts¬ 
kanzlei, die er jetzt wegen 
seines Ministeramtes verlas¬ 
sen musste. 

Eljahu Sasson war viele 
Jahre lang erst als Beamter 
der Jewish Agency und seit 
der Staatsgründung als Be¬ 
amter des Aussenministeri- 
ums in diplomatischem 
Dienst. Zur Zeit der fünften, 
der vorigen Knesset war er 
Botschafter in Rom und 
stand kurz vor der Pensionie¬ 
rung, al s ih n der damalige 
Ministerpräsident Ben Gu¬ 
rion zum Postminister mach¬ 
te. Obwohl er sich in diesem 
Amt nicht wohlfühlte und 
sich sehr bemüht hat, ein 
anderes Ministerium zu be- 
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kommen, wurde er wiederum 
Postminister. Als Fachmann 
auf diesem Gebiet betrachtet 
weder er sich noch hält ihn 
jemand dafür. Dagegen fühlt 
er sich nicht nur als Vertre¬ 
ter der Mapai, sondern auch 
als Repräsentant der Sefar- 
den; es war eigentlich in die¬ 
ser Eigenschaft, dass er in 
die Regierung aufgenommen 
wurde, da ja der nichtasch- 
kenasischen Bevölkerung, 
die etwa die Hälfte der Ju- 
denheit in Israel bildet, auch 
eine Vertretung in der Re¬ 
gierung gebührt. Ausser Sas¬ 
son ist unter den 18 Mini¬ 
stern nur Schitrit Sefarde. 

Die Achdut Awoda ist 
durch drei Minister vertreten 
und zwar durch Jigal Alon, 
der Offizier war und eine 
zeitlang Staafcswissenschaf- 
ten studierte, seit mehreren 
Jahren bereits als Arbeits¬ 
minister fungiert und zwar 
kein Wirtschafts- oder Ge¬ 
werkschafts-Fachmann ist, 
aber in diesem Amt Fähig¬ 
keiten bereits entwickelt und 
bewiesen hat. Er selbst gibt 
als seinen Beruf ,,Landwirt“ 
an, da er in landwirtschaftli¬ 
cher Sphäre aufgewachsen 
und im Kibbuz Ginossar zu 
Hause ist. Auch Mosche Car- 
mel kommt aus der sozialisti¬ 
schen Arbeiterbewegung und 
vom Militär, hat aber keine 
theoretische Vorbildung für 
seine Aufgabe als Verkehrs¬ 
minister, die er allerdings 
schon in früheren Jahren zu 
erfüllen hatte, denn er war 
bereits zwei Mai Verkehrs¬ 
minister. Auch er bezeichnet 
sich, wenn er nach seinem 
eigentlichen Beruf befragt 
wird, aLs Landwirt, denn er 
ist Mitglied des Kibbuz 
Naan. Auch der dritte Mann 
der Achdut Awoda im Kabi¬ 
nett, Generalsekretär seiner 
Partei, Jisrael Galili, Chawer 
im Kibbuz Naan, bezeichnet 
sich als Landwirt und war 
Offizier. Aber alle drei sind 
im Volke populär und haben 
viele Anhänger. 

Mapam hat ebenfalls zwei 
Kibbuzmitgliedem die beiden 
ihr zugesprochenen Ministe¬ 
rien übergeben und zwar 
wurde Jisrael Barsilai, der 
schon in früheren Jahren 
Gesundheitsminister war, 
wiederum Gesundheitsmini¬ 
ster. Er selbst bezeichnet sich 
als Landwirt und ist Chawer 
im Kibbuz Negba. Mordechai 
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Bentow, der früher Ent wick¬ 
lungsminister gewesen ist, 
kennt die Wohnbauangele¬ 
genheiten, die seinerzeit im 
Entwicklungsministerium mit 
behandelt wurden, bevor es 
ein besonderes Wohnbaumi¬ 
nisterium gab. Bentow gibt 
als seinen Beruf ,, Journal ist“ 
an. Barsilai und Bentow sind 
wohl nicht Fachleute in ih¬ 
ren Ministerien, aber sie sind 
mit den praktischen Gege¬ 
benheiten und der Proble¬ 
matik aus früheren Jahren 
vertraut. 

Die Religiös-Nationale Par¬ 
tei hat drei Ministerstellen 
besetzt und zwar das Innen¬ 
ministerium mit Chaim Mo¬ 
sche Schapira, der schon 
wiederholt Innenminister 
war, Dr. Josef Burg, der 
Wohlfahrtsminister bleibt, 
und Dr. Serach Wahrhaftig, 
der ebenfalls als Religions¬ 
minister in seinem Amt 
bleibt. Ch. M. Schapira und 
Dr. Burg sind von Beruf 
Lehrer, Dr. Wahrhaftig ist 
Jurist. Alle drei sind in ih¬ 
ren Ministerialaufgaben be¬ 
reits erfahrene Routiniers. 

Dagegen ist Mosche Kol, 
der als seinen Beruf .,Erzie¬ 
her, Journalist“ angibt und 
der seit vielen Jahren in der 
Jewish Agency die Jugend- 
alija-Abteilung leitete, als 
Entwicklungsminister und 
als Minister für Touristik 
nicht gerade aufgrund sach¬ 
lich-fachlicher Ueberlegun- 
gen eingesetzt. Er hat sich 
auf diesen beiden Gebieten 
bisher nicht nur nicht her¬ 
vorgetan, sondern nicht ein¬ 
mal betätigt, Kol ist in die¬ 
sem Kabinett ausser Eshkol 
der einzige, der zwei Ministe¬ 
rien zu leiten hat — und in 
beiden ist er Neuling. 


Jüdisch« Siedler 
in Kanada 

Toronto. — Die jüdischen 
Flüchtlinge, die in den letz¬ 
ten 17 Jahren, vorwiegend 
au s Polen und anderen ost¬ 
europäischen Ländern, in. 
Kanada einwanderten, haben 
laut Bericht des kanadischen 
Büros der ICA einen „ent¬ 
scheidenden Erfolg in der 
Entwicklung blühender Land¬ 
wirtschaften in einigen ka¬ 
nadischen Provinzen “ zu ver¬ 
zeichnen, der sich zum Wohl 
der Landesbevölkerung aus¬ 
gewirkt hat. 

Die meisten dieser Flücht¬ 
linge kamen in den Jahren 
1949—50 aus Osteuropa, ei¬ 
nige zwischen 1956—58 aus 
Ungarn. Alle, die sich auf 
dem Lande ansiedelten, wur¬ 
den von der ICA mit Darle¬ 
hen unterstützt (ITA) 
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JÜDISCHE WOCHENS 




Ereignisse der 

Der Stellvertreter 


Das Theaterstück des deut¬ 
schen Dichters Rolf Hoch- 
hut'h „Der Stellvertreter“ 
das sich mit der Frage der 
Haltung des Papstes Pius 
XII. zu den Nazis auseinan- 
dereetzt, hat schon an men- 
chen Plätzen der Erde zu 
Diskussionen und Zusam- 
menstössen geführt. Die hier 
in Argentinien angekündigte 
Aufführung in einem bonae- 
renser Theater jedoch ge¬ 
nügte, um merkwürdige 
Konsequenzen zu tragen. Ei¬ 
ne Gruppe katholischer und 
rechtsgerichteter Verbände 
riefen eine Pressekonferenz 
zusammen, auf welcher ..Er¬ 
klärungen“ abgegeben wor¬ 
den sind, die allgemeine 
Aufmerksamkeit hervorrufen 
mussten. 

Man kann darüber streiten, 
ob ein literarisches Werk, das ; 
sogar im katholischen Ita- i 
]ien vorgeführt wurde. Ge- , 
genstand politischer, rassi- ' 


stischer und sonstiger Be¬ 
trachtungen sein kann. Die 
viel gepriesene Freiheit wird 
jedenfalls verletzt, wenn 
man eine literarische Zensur 
dieser Art einführt, und da¬ 
zu noch auf eigene Rech¬ 
nung. Ausserdem verlangen 
die Protestierenden von al¬ 
len anderen, dass sie ihre ei¬ 
gene Auffassung als die all¬ 
gemeine ansehen sollen oh¬ 
ne dass hierfür irgendwelche 
Anhaltspunkte vorhanden 
wären. — 

Hochhuth kritisiert be¬ 
kanntlich den Papst Pius 
XII., der auf jem Stuhle Pe¬ 
tri sass. als Hitler in Euro¬ 
pa wütete und nicht nur Mil¬ 
lionen Juden dahinschlach¬ 
tete, sondern auch katholi¬ 
sche Priester ermordete, oh¬ 
ne dass Pius hiergegen die 
nach Hochhuth erforderliche 
und mögliche, in jedem Fall 
aber zu erwartende Stellung 
genommen und Hitler zur 


Eine Achtzigjaehrige 


Vor einigen Wochen konn¬ 
te Bertha Badt-Strauss, lite¬ 
raturhistorische Autorin, in 
Shreveport (Louisiana) im 
Süden der Vereinigten Staa¬ 
ten, ihr 80. Lebensjahr voll¬ 
enden. 

Schon 1912, ein Jahr vor 
ihrer Heirat mit dem Päda- 
gogen Professor Dr. Bruno 
Strauss (geb. 1889), kam ihr 
Buch über Rahel Varnhagen 
(1771—1833), die Frau des 
Schriftstellers Karl August 
Varnhagen von Ense, deren 
Salon ein geistiger Mittel¬ 
punkt Berlins war. heraus. 
Die intellektuelle Jüdin un¬ 
serer Zeit schrieb hier über 
eine intellektuelle Jüdin der 
Per ode um die Wende des 
18. zum 19. Jahrhundert 

Dr. Bertha Badt-Strauss 
hat bi s 1939 in Berlin gelebt, 
vielseitig schriftstellerisch 
und juristisch tätig. Ihr Na¬ 
me war in der jüdischen 
Presse wie — bis 1933 — in 
der allgemeinen zu finden, 
im Berliner Tageblatt und in 
der Vossischen Zeitung 1936 
erschien (im Philo-Verlag, 
Berlin) ein Bändchen ,,Jüdi¬ 
sche Gestalten und ihre 
Zeit“; darunter befand sich 
eine einzige Frau: Esther 
Liebmann, von Bertha Badt- 
Strauss. Ein Jahre danach 
kam ihr Buch „Jüdinnen“ 
heraus, das im wesentlichen 
den Berliner Salons gilt. Ge¬ 
meinsam mit ihrem Mann 
hatte sie schon 1929 ..Moses 
Mendelssohn, der Mensch 
und sein Werk“ und 1931 


Hermann-Cohen-Briefe ver¬ 
öffentlicht. 

In Amerika hat sie, sich 
über schwere körperliche Be¬ 
hinderung hinwegsetzend, 
unermüdlich weiter geschaf¬ 
fen. Noch 195T trat sie mit 
einer biographischen Schrift 
„White Fire — The Life and 
Works of Jessie Sampter“ 
hervor, einer ungewöhnlichen 
New Yorkerin gewidmet, die, 
als Kind gelähmt, sich nur 
noch geistig beschäftigen 
konnte und. obwohl oder weil 
sie einem jüdisch indifferen¬ 
ten Milieu entstammte, zum 
Judentum und zum Zionis¬ 
mus fand und als Freundin 
von Henriette Szold, sich 
schliesslich in Palästina nie- 
derliess. 

Die jetzt 80-Jährige ist die 
Tcchter des um die breslauer 
jüdische Gemeinde verdien¬ 
ten Gymnasialprofessor Dr. 
Benno Badt. Seiner hat sie 
1961 in pietätvoller Erinne¬ 
rung gedacht, in den „Mit¬ 
teilungen des Verbandes ehe¬ 
maliger Breslauer in Israel“ 
(Tel Aviv), zugleich aber 
auch seines Freundes, des 
breslauer Rabbiners und Re- 
ligions - Philosophen Jacob 
Guttmann (1845—1919). Der 
Bruder der Jubilarin war Dr. 
Hermann Badt (in Israel ge¬ 
storben), der als Minister al- 
direktor im preussischen In¬ 
nenministerium hauptsäch¬ 
licher Bevollmächtigter des 
Landes Preussen im ehema¬ 
ligen Reichsrat war. 

E. G. L. 
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W oche 


Ordnung gerufen hätte. Wir 
wollen an dieser Stelle nicht 
erneut in eine Erörterung 
dieser umstrittenen histori¬ 
schen Frage eintreten und 
dürfen un s insoweit aut die 
vielfachen Veröffentlichun¬ 
gen in der jüdischen wie all¬ 
gemeinen Presse, insbeson¬ 
dere auch in der Jüdischen 
Wochenschau, beziehen, die 
seinerzeit grosse Beachtung 
gefunden haben. 

Das Recht der freien Mei¬ 
nungsäusserung steht jedem 
zu, erst recht einem Dich¬ 
ter. Soweit hierdurch ande¬ 
re Rechte verletzt werden 
hat die Staatsgewalt durch 
ihre hierfür geschaffenen 
Organe einzutreten. Mit der 
allgemeinen Behauptung, es 
handle sich um kommunisti¬ 
sche Elemente, ist nichts ge¬ 
sagt. Bisher ist auch ein sol¬ 
ches Argument niemals auf¬ 
getaucht. Den Dichter Hoch¬ 
huth als Kommunisten zu 
denunzieren, ist abwegig. 
Auch sein Theaterstück hat 
keine kommunistischen Ten¬ 
denzen. Vielleicht stört es 
die Herren und Damen, die 
gegen Hochhuth und den 
Stellvertreter wettern, dass 
dieses Stück eben keinen 
kommunistischen Charakter 
hat. Umso stärker ist die 
Aversion und die Verleum¬ 
dung sowie die Umtriebe, 
um durch Verbote die freie 
Meinungsäusserung zu ver¬ 
hindern. 

Eine Pressekonferenz 

Gegen ein Theaterstück 
auf Pressekonferenzen und 
dazu noch in einer Kirche zu 
polemisieren, dürfte ein No¬ 
vum sein. Warum nehmen 
diese Kreise, die von Rechts¬ 
elementen durchsetzt sind, 
und bei denen die Tacuara- 
Jugendlichen eine erhebliche 
Rolle zu spielen scheinen, 
gegen Hochhuth in dieser 
Form Stellung? — Auch an¬ 
dere Zeitgenossen sind auf 
der Bühne oder bei öffentli¬ 
chen Veranstaltungen ange¬ 
griffen worden. 

Hätten diese Kreise nicht 
unter einem so grossen Auf¬ 
wand sich darum bemüht, 
die Oeffentlichkeit zu mobi¬ 
lisieren, das Theaterstück 
hätte sicherlich kein solches 
Aufsehen erregt Die jetzt un¬ 
freiwillig gemachte Propa¬ 
ganda dürfte das Gegenteil 
dessen erreichen, was die 
übereifrigen Organisatoren 
der Pressekonferenz gewollt 
haben. Ausserdem haben sie 
sich selbst ins Unrecht ge- 
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setzt. Denn noch niemals ist 
durch Gewaltmassnahmen 
eine Ansicht bewältigt oder 
überwunden w’orden. Der 
Geist lässt sich weder poli¬ 
zeilich bekämpfen noch durch 
brutale Gewalt beseitigen. 
Die Idee ist nicht durch äu¬ 
ssere Machtmittel zu über¬ 
winden. 

Drohungen gegen 
die Regierung 

Es musste auffallen, dass 
die Organisatoren der Pres¬ 
sekonferenz und Gegner 
Hochhuths in einer so über¬ 
aus unangenehmen und wohl 
auch für Kirchenanhänger 
ungewöhnlich scharfen Form 
gegen die Regierung Stellung 
nehmen. Wenn man wirklich 
nicht anders einer Gefahr zu 
wehren vermag, die von ei¬ 
nem Theaterstück ausgeht, 
als durch Verbote oder In¬ 
tervention der Polizei oder 
anderer Regierungsstellen, 
wie in diesem Falle, so hät¬ 
ten wohl die in diesem Lan¬ 
de dominierenden katholi¬ 
schen Kreise einen anderen 
als diesen aussergewöhnli- 
ehen Weg wählen können, 
die Presse in einer Kirche zu 
mobilisieren. 

Dass aber diese Herrschaf¬ 
ten auch noch Drohungen 
gegen die Regierung aussto- 
ssen, muss auffallen. Was 
6oll dadurch in der Oeffent¬ 
lichkeit erreicht werden? 
Will man die Gelegenheit be¬ 
nutzen, der Regierung noch 
weitere Schwierigkeiten zu 
machen? Will man den Ein¬ 
druck erwecken, dass ss ei¬ 
ne Meinungsverschiedenheit 
gäbe? Wer wird das glauben? 
Wozu also dieses unwichtige 
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und unglaubwürdige Manö¬ 
ver? 

Die Tacuara wird wieder 
einmal auf die Strasse gehen, 
das ist doch die einfache 
Konsequenz, die man aus 
den von den Pressekonfe¬ 
renz-Veranstaltern gewähl¬ 
ten Formulierungen entneh¬ 
men muss. Wer hat Angst 
davor? Die Polizei? Die Re¬ 
gierung? Das Heer? Irgend¬ 
ein Teil der Bevölkerung? 
Gegen wen Tacuara auch im¬ 
mer gehen wird, sie wird ei¬ 
ne gehörige Abfuhr erfahren. 
Dass die Kirche mit dieser 
Art von Aktionen mit Sicher¬ 
heit nichts zu tun hat. ergibt 
sich aus diesem Sachverhalt. 
Die kirchlichen Kreise sind 
nicht darauf angewiesen, die 
Tacuara auf die Strasse zu 
schicken, wenn sie etwas 
durchzusetzen haben. 

Und die Juden? 

Man wird an die alte ber¬ 
liner Redensart erinnert: 
„Wer ist schuld?“ — Ant¬ 
wort: „Natürlich die Rad¬ 
fahrer und die Juden!“ 

Der Präsident der die Pres- 
sekonferenz veranstaltenden 
katholischen Organisation 
hielt es auch für notwendig, 
die Juden zu apostrophieren 
Der Grund ist nicht erkenn¬ 
bar? Vielleicht aus Ignoianz 
oder nur au s Böswilligkeit? 

Feststeht, dass die Juden 
weder mit dem Theaterstück 
des Herrn Hochhuth noch 
mit der Aufführung in Bue¬ 
nos Aires irgendetwas zu tun 
haben. Hochhuth ist kein 
Jude. Noch niemals hat das 
jemand behauptet. Hochhuth 
ist Christ, Protestant und als 
solcher laut Beschluss des 
letzten Konzils den Katholi¬ 
ken gleichgestellt. Hochhuth 
ist keine Jude. Er hatte nur 


die manchen Christen absurd 
erscheinende Idee, gegen 
Unrecht aufzu treten Seine 
Idee wird in den Augen 
mancher Gottesstreiter noch 
absurder, w'eil er nicht nur 
Unrecht bekämpfen will, 
sondern das gegen die Juden 
gerichtete Unrecht als sol¬ 
ches bezeichnet. Dass er als 
Christ es w^agt, gegen die 
Haltung eines Papstes anzu¬ 
gehen. macht sein ^erbre¬ 
chen* komplett. 

Diese Herrschaften wissen 
nicht — oder wollen es nicht 
wissen — dass selbst höchste 
kirchliche Würdenträger die 
Position des Papstes Pius 
XII. wegen seiner Haltung 
zu den Nazis angegr'ffen ha¬ 
ben, während die Juden bis¬ 
her konstant und beharrlich 
schwiegen. Ob dies aus Feig¬ 
heit oder »Klugheit* oder ein¬ 
fach deswegen geschah, dass 
wir Juden in diesem Streit 
keine Stellung zu nehmen 
haben, da wir nur die Op¬ 
fer sind, mag dahingestellt 
bleiben. Auch im Theater¬ 
stück treten die Juden nicht 
als Ankläger auf, sondern 
,nur als Opfer. Und das sind 
wir bis heute geblieben, oder 
in dieser Rolle wollen uns 
die Herrschaften sehen, die 
für sich nicht nur die Wahr¬ 
heit, sondern auch die Mo¬ 
ral, die Entscheidungen der 
Regierung, die Beherrschung 
des öffentlichen Lebens und 
viele andere, ihnen gefallen¬ 
de Sachen in Anspruch neh¬ 
men. 

Geist der Versoehnung 

Hochhuths Drama ist nicht 
als eine Kampfschrift ge¬ 
schrieben worden: sie ver¬ 
sucht, insbesondere durch 
ihre sorgfältige Quellen Stu¬ 
die die Wahrheit zu ermit¬ 
teln, wie Hochhuth sie zu 
verstehen meint. Das schliesst 
nicht aus, dass andere das 
Verhalten des Papstes anders 
bewerten, obwohl die histo¬ 
rische Wissenschaft, auch in 
einigen Punkten die kirchli¬ 
che, nicht ohne weiteres den 
Fürsprechern päpstlicher Po¬ 
litik Folge leisten. Sicher ist, 
dass mit Drohungen gegen 
die Regierung oder gegen 
die Juden, wie sie in jener 
Pressekonferenz auszustossen 
für richtig erachtet wurden, 
nichts getan ist. Die Wahr¬ 
heit wird über Slrassen- 
schlachten, w’ie man sie uns 
in Aussicht gestellt hat, tri¬ 
umphieren. 

Wir brauchen doch nicht 
so weit zu gehen. Betrachten 
wir das letzt« Konzil. Lesen 
wir die sogen. Judenerklä¬ 
rung. Oder werden die Da¬ 
men und Herren der Presse¬ 
konferenz oder der künfti¬ 
gen Rassenkämpfe bestrei¬ 
ten, w^as das Konzil gesagt 

(Fortsetzung £er Ereignisse 
auf Seite 5> 
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Ereignisse der Woche 


(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 4) 

hat. Zwei Jahrtausende hat 
die Kirche von der jüdischen 
Schuld am Tode Christi ge¬ 
sprochen. Das Konzil hat 
diesen Irrtum bekannt und 
die Beschuldigung zurückge¬ 
zogen. Spätere kirchliche Hi- 
storiker werden vielleicht zu¬ 
geben, dass die These des 
Christen Hochhuth über die 
päpstliche Stellung gegen¬ 
über den nazistischen Mas¬ 
senmorden nicht so falsch 
ißt, wie die schlecht infor¬ 
mierten Parteigänger des 
verstorbenen Papstes meinen. 
In Rom selbst ist man viel 
zurückhaltender in dieser 
F’rage al s in Buenos Aires. 

Annäherung der Bekennt¬ 


nisse, auch Verständigung 
mit den Juden, wurde vom 
Konzil gefordert. Nichts von 
diesem Geißt der Verständi¬ 
gung war in der Pressekon¬ 
ferenz zu bemerken. Im Ge¬ 
genteil! Ohne den geringsten 
Grund zu erkennen, aus wel¬ 
chem es überhaupt erforder¬ 
lich war, die Juden in diesen 
Streit um ein christliches 
Theaterstück hineinzuziehen, 
wird die DAIA erwähnt, wird 
gedroht, wird mit Rassen¬ 
kämpfen gespielt, die herauf¬ 
beschworen werden, als ob 
man von der DAIA oder .den 
Juden 4 erwarten könne, dass 
sie in diesen Streit eingrei- 
fen und zu einem Theater¬ 
stück Stellung nehmen, in 
welchem sich Christen mit 
Christen über die Verbre- 


Di2 Lage ist ernst 

H. Sw.: — Vielleicht ist es die Ferienstimmung, mög¬ 
licher weise sind andere Beweggründe massgebend, — man 
kann sich im allgemeinen in unseren Kreisen des Eindrucks 
nicht erwehren, als w ürden sich allzu viele in einer unbe- 
lechtigten Sicherheit wiegen. Gewiss ist kein Raum für 
eine Alarmstimmung, immerhin dürfte es angebracht sein, 
mit der erforderlichen Aufmerksamkeit die Entwicklung 
zu verfolgen, die sich in unserer Umgebung vollzieht. Zu¬ 
nächst sind es verschiedene Konflikte, die sich in erster 
Linie mit Arbeitsproblemen beschäftigen, die von inter¬ 
essierter Seite zum Anlass politischer, antijüdischer, ras¬ 
sistischer Angriffe benutzt worden sind und täglich immer 
wieder benutzt werden können. Aus diesem Grunde neh¬ 
men wir hierzu Stellung, während wir es sonst immer ver¬ 
meiden, Meinungen in Fragen der Partei- oder der Lan¬ 
despolitik zu äussern. 

Mit Recht hat die DAIA, deren Arbeit nur das volle 
Einverständnis und Lob der jüdischen Gemeinschaft Ar¬ 
gentiniens und Lateinamerikas finden kann, auf Begleit¬ 
erscheinungen hingewüesen, die sich während der häufig 
turbulenten Vorkommnisse In Tucumän abgespielt haben. 
Schon vor Wochen musste die antijüdische Agitation eini¬ 
ger Gewerkschaftler auffallen, die natürlich noch besser 
als der Durchschnittsbürger wissen, dass ihre Gesprächs¬ 
partner und Verhandlungsgegner nicht die Juden, sondern 
die Zuckermagnaten Tucumäns sind, unter denen sich 
kein Jude befindet. Trotzdem kam ets in letzter Zeit wie¬ 
derum zu einem Aufsehen erregenden antisemitischen 
Zwischenfall. Ein Lastwagen fuhr mit Spruchbändern 
durch die Stadt: ,,Mueran los judios“, w>as zu Deutsch 
nichts anderes als die ,,Juden sollen sterben (krepieren) “ 
heisst. Auch wurden Rufe in diesem Sinne laut. Die gan¬ 
ze Aktion machte einen vorbereiteten Eindruck, um unter 
Ausnutzung der bestehenden Verwirrung auch gleich noch 
ein antisemitisches Geschäft zu betreiben. Das ist eine alte 
Taktik der Judenfeinde, die jedes Durcheinander ausnut- 
zen, um im Trüben zu fischen. Jedoch ist der Plan, wie 
die DAIA berichtet, gescheitert, und die bekannten Nazi- 
methoden hatten keinen Erfolg. 

Dass es zu solchen Aktionen kommen konnte, beweist 
das Vorhandensein von Strömungen und Kräften, die so¬ 
ziale Kämpfe und Konflikte immer noch zum Anlass po¬ 
litischer und vor allem antisemitischer Angriffe benutzen. 
Obwohl die DAIA im zitierten Fall sofort einschritt und die 
zuständigen Behörden unterrichtete, sind alle aufgefor¬ 
dert, ähnliche Erscheinungen sofort der DAIA mitzutei¬ 
len. Ohne die Bedeutung solcher Vorkommnisse zu vererrö- 
ssern, ißt dennoch höchste Aufmerksamkeit angebracht, 
gerade weil die Zeiten sozialer Kämpfe immer die Voraus¬ 
setzungen für die Entstehung primitivster Gegnerschaften 
schaffen und für die Verbreitung eines antisemitischen 
,,Klimas 44 prädestiniert sind. Unzufriedenheit der Massen 
nie gegen die Juden gelenkt wird, hat stets antijüdische 
Gefühle erzeugt oder geschürt. 

Auch die Differenzen in klerikalen Kreisen, die in ih¬ 
rer Art neu sind, — jedenfalls in Lateinamerika —, lassen 
es ratsam erscheinen, mit grösster Aufmerksamkeit Ent¬ 
wicklungen zu verfolgen, deren letzte Ursachen in der all- 
gemeinen Evolution dieses Kontinents liegen. Wir wissen, 
dass wir als Juden — weder als Individuen noch als Ge¬ 
samtheit —, in dieser Auseinandersetzung von historischer 
(Bedeutung und entscheidender Riehtunggeb-ung mitzuwir¬ 
ken haben. Denn hier handelt es sich nicht um ein odei 
das jüdische Problem. Aber als Juden müssen wir darauf 
achten, dass wir nicht als Kampfobjekt oder Kampfparole 
in diesen Strudel hinein gerissen werden. — 
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chen anderer Christen aus¬ 
einandersetzen! 

Der Präsident der veranstal¬ 
tenden Organisation (Uni- 
tas) meint, die Juden sollten 
rechtzeitig beweisen, dass sie 
nicht verantwortlich seien. 
Mit welchem Recht stellt 
dieser Mann ein solches Ver¬ 
langen? Wer ist er, dass er 
solches fordern kann? Ab¬ 
surd seine Unterstellung, 
dass es eine jüdische Verant- 
Wörtlichkeit geben könne? 
Worin sollte sie bestehen? 
Selbst wäre Hochhuth ein 
Jude, was er nicht ist, was 
haben dann schon die Juden 
hiermit zu tun? 

Vielleicht hat dieser Herr 
auch davon gehört, dass 
selbst die Deutschen ihre Ge- j 
Samtverantwortung an der 
Ermordung der sechs Millio¬ 
nen Juden abgelehnt haben. 
Aber jeder kann daherepa- 
ziert kommen und öffentlich 
,,die“ Juden verdächtigen 
verleumden und verantwort¬ 
lich machen? 

Im freien Lande Argenti¬ 
nien sollte endlich einmal 
mit diesen Methoden aufge¬ 
räumt werden. — 

Pilgerfahrt nach Israel 

Vor einigen Tagen flog ei¬ 
ne aus neun Personen beste¬ 
hende Gruppe zur 3. Kultu¬ 
rellen Pilgerfahrt nach Israel 
ab. Die Zeit dieser Reise ist 
auf 30 Tage bemessen. Nach 
einem kurzen Besuch in Rom 
und Neapel werden die Pilger 
ein reichhaltiges Programm 
in Israel absolvieren, wo sie 
ausser den Städten Jerusa¬ 
lem, Tel Aviv, Haifa und 
Elat die heiligen Stätten der 
Christen auf suchen werden 
und auch die modernen Ein¬ 
richtungen des Landes eben¬ 
so wie alte Synagogen, römi¬ 
sche Befestigungen und an¬ 
dere interessante Orte be¬ 
sichtigen wollen. 

Gregorio-W erthein- 
Preis 

Die Annahmefrist für die 
Arbeiten der Bewerber um 
den vom Jüdisch-Argentini¬ 
schen Kultur- und Informa¬ 
tionsinstitut ausgeschriebe¬ 
nen Gregorio-Werthe in-Preis 
ist bis zum 1. März 1966 ver¬ 
längert worden. Die Arbei¬ 
ten über die Lösung argenti¬ 
nischer Agrarprobleme müs¬ 
sen in einem Original mit 
fünf Kopien bis zu diesem 
Datum im Sekretariat, Tucu- 
man 2137, übergeben werden. 


»Ich bitte hoihehst um ein kleines Opi 





(Aus „Nürnberger Nachrichten“) 

Leider hat der Karikaturist vergessen, dass nicht nur vom deutschen Michel 
ein ..kleines Opfer" verlangt wird, der immerhin ganz saturiert aussieht, son¬ 
dern auch von den Opfern des deutschen Michels, den ehemaligen 
Verfolgten des NS-Regimes. 


EIN PROFESSOR FUER CHINESISCH 


In der Hebräischen Univer¬ 
sität in Jerusalem herrschte 
ernste Besorgnis: der einzige 
Professor für Chinesisch an 
der Fakultät für Ostkunde 
hatte sein Arbeit« Verhältnis 
gekündigt und war nach 
Frankreich zurückgekehrt. 
Der Lehrstuhl blieb ohne Er¬ 
ben. Plötzlich wurde die La¬ 
ge durch eine indirekte so¬ 
wjetische ,,techn ; sche Hilfe“ 
gerettet: die Sowjetunion 

schenkte Israel einen Profes¬ 
sor für chinesische Sprache, 
Literatur und Geschichte. 

Es handelt sich um Lowa 
Rubaschow, den Neffen des 
Staatspräsidenten Shazar und 
Sohn von Dr. Abraham Ru¬ 
baschow, der mit seiner Gat¬ 
tin im Zuge der Familienver¬ 
einigung nach Israel einwan- 
dern durfte. Und bald darauf 
kam auch Lowas Schwester 
mit ihrem Mann, einem In¬ 
genieur der Elektrotechnik. 

Für Lowa Rubaschow war 
die Veränderung weit radika¬ 
ler, als für seinen Vater, Dr. 
Abraham Rubaschow. Denn 
während der Vater noch eine 
Erziehung in „Jiidischkeit“ 
genoss, der hebräischen Spra¬ 
che mächtig war, ist der 40- 
jährige Lowa bereits ein rei- 
nes Produkt der sowjetischen 
Erziehung. Die hebräischen 
Buchstaben waren am Tage 
seiner Ankunft für ihn eben¬ 
so fremd wie es die chinesi¬ 
schen Zeichen für seine 


[ Schüler-Anfänger sind. Erst 
i in Jerusalem besuchte er 
zum ersten Male in seinem 
Leben eine Synagoge, und 
der Schofar während der Ho¬ 
hen Feiertage war für ihn ein 
wildfremdes ,,Instrument“. 

in Israel musste Lowa zu¬ 
erst einmal in einen Ulpan. 
Er war wohl der einzige ,,U1- 
panist“, der seine Mittags¬ 
pause in der Präsident¬ 
schaftsresidenz, am Tisch sei 
nes Onkels, des Staatspräsi¬ 
denten, verbrachte. Doch er 
blieb ein Optimist: wenn er 
Chinesisch zu erlernen ver¬ 
mochte, dürfte er es auch mit 
dem Iwrit schaffen... 

Schliessüch hatte es Lowa 
Rubaschow ja auch in seiner 
früheren Heimat nicht so 
leicht. Sein Vater sass in den 
Jahren 1949—54 im Gefäng¬ 
nis. Vorher noch, in den 
Kriegsjahren, befanden sich 
beide Eltern als Aerzte im 
Dienste der Roten Armee, 
während die Kinder hinter 
das Ural-Gebirge evakuiert 
worden waren. Nach Kriegs¬ 
ende studierte Lowa Diplo¬ 
matie — sein Lehrer hiess 
Andrej Wischinsky. Aber 
schon zu jener Zeit gab es für 
Abramowitschs und Ruba- 
schows keine grossen Aus¬ 
sichten auf diplomatische 
Karrieren, und so begab sich 


Gedenkfeier 

Bukarest. — An dem Tage, 
an dem vor 25 Jahren das 
Judenmassaker in der Haupt¬ 
stadt Rumäniens stattfand, 
bei dem Juden im Schlacht¬ 
haus an Fleischerhaken auf- 
gehängt, viele Synagogen an¬ 
gezündet und die jüdischen 
Wohnviertel geplündert wur¬ 
den, fand in der Grossen 
Synagoge von Bukarest eine 
Trauerfeier statt. Oberrab¬ 
biner Dr. Moses Rosen ge¬ 
dachte der jüdischen Opfer 
aus jener Zeit und betonte, 
dass die heutige Regierung 
des Landes den Antisemitis¬ 
mus nicht duldet und die jü¬ 
dische Bevölkerung vor ras¬ 
sischer und religiöser Diskri¬ 
mination schützt. (ITA) 


Lowa nach Leningrad, um 
dort an der Fakultät für Ost¬ 
kunde zu studieren und sich 
zum Sinologen ausbilden zu 
lassen. Er wurde Uebersetzer 
in Chinesisch und Russisch 
und schliesslich Lehrer an 
derselben Universität, an der 
er selbst seine Ausbildung 
fand. 

Und plötzlich war der Leh¬ 
rer wieder zum Schüler ge¬ 
worden: im Ulpan „Etzion“ 
in Jerusalem, um sofort nach 
Abschluss des Ulpans wieder 
Lehrer zu werden: an der He¬ 
bräischen Universität. 

ZEEV BARTH 


JUAN JULIUSBURG 

MALERARBEITEN 


73-1148 


BLANCO ENOALADA 1646 


HOTEL LAGO l»; 

RIO CEBALLOS — SIERRAS DE CORDOBA 

CASILLA CORREO 34 

Das einzige koschere Hotel in den Bergen. 

Auskunft in Buenos Airse von 8— 10 Uhr: 
76-2009 


wmmu 


1 ü 3 Hotel-Restaurant 

M. FLAMM 

CHASC0MUS — T. E. 2910 — Cordoba 38 

unter Aufsicht s. Ehrw., Rabb. Dr. I. Oppenheimer 
Reiten — Schwimmen — Ausflüge auf den See 
Telei. Auskünfte in Bs. Aires: 76-2312 u. 70-5805 


Neuerscheinungen des Verlages 
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in TEL AVIV. POB 3002, ISRAEL 

Dr. E. J. GOERLICH (Wien): RUTH. — Geschichte 
eines jüdischen Mädchens. Ein Wiener Roman aus 
der Nazizeit. — Kart. $ 5.—. 

Prof. Dr. HARRY ZOHN (Waltham): Wiener Juden in 
der deutschen Literatur. Reich illustriert. Halblei¬ 
nen $ 3.50. 

ZEITSCHRIFT Fl ER DIE GESCHICHTE DER JUDEN 

Herausgegeben und redigiert von HUGO GOLD 
Abonnanenl nur ganzjährig $ 8.50. 

DEMNAECHST ERSCHEINT: 

HUGO GOLD: GESCHICHTE DER JUDEN,IN WIEN 
Das Standardwerk der jüdischen Geschichte Wiens 
Hunderte Illustrationen. Ermässigter Subskriptions¬ 
preis vor Erscheinen $ 20.—, nach Erscheinen $ 35.— 

IN VORBEREITUNG: 

„HISTORY OF THE JEWS IN AUSTRIA“ Ein Jahr¬ 
buch in deutscher und englischer Sprache Her aus- 
gegeben und redigiert von HUGO GOLD- 

GEDENKBUCH DER UNTERGEGANGENEN JUDEN- 
GEMEINDEN DER TSCHECHOSLOWAKEI Her* 
ausgegeben und redigiert von HUGO GOLD Er. 
scheint in zwei Bänden. L Band Böhmen, Mähren 
und Schlesien. — II. Band Slowakei und Karpa- 
torus. 

Alle diese Publikationen erscheinen im Rahmen des im 
Entstehen begriffenen 

CHAJES-INSTITUTS 
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SEM ANA ISRAEL ITA 
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Gemeinden und Vereine 


NUEVA (OMUNIDAD ISRAELITA 

Rabino Hanns Harf T. E. 73-3180 

Sinagoga Chaim Weizmann ARCOS *319 

Secretaria: ARCOS 2319 — T. F 73-0281 y 76-6906 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN-SYN AGOGE; 

Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage! 

Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 

Gottesdienste 

Schabbos B’SCH ALACH 
Freitagabend: 19 Uhr. An¬ 
sprache. 

Sonnabend vormittags: 9 
Uln. 

Minchah: 20 Uhr 10 
Ausgang: 20 Uhr 39 

DEPORTES: 

Torneos Internos: tenis de 
mesa domingo 6 de febrero 
a partir de las 14 horas; na- 
taciön: domingo 13 de febre- 
roa partir de las 16 horas; 
Futbol: 20, 21. 22 de febre¬ 
ro a parlir de las 10 horas; 
inscribase en la mesa de en- 
trada del Clrculo Weekend. 

Departamento Juvenil : 

SERVICIO RELIGIOSO 
JUVENIL: 

Viernes a las . 19 horas. 
CIRCULO WEEKEND: 

Para obtener el carnet que 
da acceso al weekend en la 
temporaaa, es necesario estar 
ai dia con las cuotas y abo- 
nar S 400.— per la tempora- 
da. Es imprescindible traer 
una foto para el carnet. 

Ci'rculo Weekend: 

Wir weisen daraut hin. 
dass die Pileta gemäss den 
munizipalen Bestimmungen 
nur nach ärztlicher Untersu¬ 
chung genutzt werden darf. 
Für diesen Zweck steht wie 
in den vergangenen Jahren 
ein Arzt kostenlos zur Ver¬ 
fügung. 

TORNEO DE PING PONG 

A partir del domingo 6 de 
febrero tendrä lugar un Tor- 
neo interno de Ping Pong por 
simple eliminaeiön. Inscrip- 
ciones en la mesa de entra- 
da. 

En los dias 20, 21 y 22 de 
febrero realizamos un Tor- 
neo mterno de Futbol. In¬ 
scribase en el Circulo Week¬ 
end 

Gottesdienste 
Villa Ballester: 

Freitagabend 20 Uhr 30. 

Oekonomie im 

Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich 
keiten aller Art — kuschet 
— übernimmt Herr Siegtrted 


van Geldern. Zu erreichen 
unter T E- 73-7625 und 791 
9407. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten ieglioher Art Aus 
kunft im Gemelndesekreta 
ciat. 

ASOCIACION RELIGI0SA 
C0NC0RDIA ISRAELITÄ 

Moldes 2449 — T. E. 73-6719 
GEBETZEITEN: 

Schabbos B’SCH ALACH 
(SCHIROH) 

(Chamischa Osor B’Sohwat) 
Freitag. den 4. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 5. Februar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Kaschi Schiur: 19 Uhr 
Minchoh: 19 Uhr 30 
Ausgang: 20 Uhr 39 
Wochentage: 

Sonntag, Schacharis 7 Uhr. 
Montag bis Freitag, Schacha¬ 
ris 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag, Minchoh 19 Uhr 
50. 

CHAMISCHA OSOR 
BESCHWAT 

Am kommenden Schabbos 
während Soudass Schlichis 
feiern wir das „Fest der 
Bäume“. 

PREPARATORIO FUER 
KINDER VON 5 BIS 
6 JAHREN: 

Als Vorbereitung unserer 
im Jahre 1967 zu eröffnen¬ 
den Integralschule richten 
wir für das Schuljahr 1966 
ein Preparatorio ein, das vor¬ 
erst nur morgens funktio¬ 
niert. Das Programm ent¬ 
spricht dem der religiösen 
Schulen in Israel und wird 
reine Durchführung liebens¬ 
würdigerweise von Herrn Dr. 
Moriel übernommen. Anmel¬ 
dungen für das Preparatorio 
werden im Büro während der 
Bürostunden entgegengenom- 
men. Wir bitten alle unsere 
Mitglieder, auch in ihrem 
Bekanntenkreis eine entspre¬ 
chende Propaganda für diese 
unsere neue lebenswichtige 
Einrichtung zu machen. 

25. JAHRE CHEWRO 
SCHAUMREI MIZWO 

In diesem Monat jährt sich 
das 25jährige Bestehen unse- 
rer Ckewro, die in leidvollen 
Stunden viel Gutes getan 
hat. Aus diesem Anlass fin¬ 
det eine einfache Feier am 
Schabbos, den 26. Februar 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 

ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

IcnrbriAit Filanfröoka Israeli!; 

CANGALLO 1479 P 40 4900 — 40 9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 
Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden aui, der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder lüde, aeitei als 18 Jahre, wird aulgetor- 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi 
sehen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehören. Informationen and Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro Pasteur 633, 1. Stock. 


während der Soudass Schli¬ 
chis statt. Einzelheiten fol¬ 
gen! 

K’HILLO — KLATSCH — 
PURIM — PRATSCH 

Unter diesem Motto ver¬ 
anstalten wir am Sonntag, 
den 6. März, um 19 Uhr un¬ 
sere diesjährige Purimfeier. 
Halten Sie sich diesen Tag 
frei! 

BETH HAMIDRÄSCH 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN: 

Schabbos B’SC'HALACH 
Schabbos SCHIROH 
Freitag, den 4. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 5. Februar: 
Schacharis* 9 Uhr 
Abschliessend an das Ge¬ 
bet „Rasch! Schiur“ 

Gemoro Schiur* 18 Uhr 45 
Minchoh: 19 Uhr 50 
Ausgang: 20 Uhr 39 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 

BET ISRAEL 

Cramer 2070 — Tel-: 73-892,2 
GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT B’SHALAJ 
4.—5. Februar: 

Freitagnachmittag: Min- 
cha 18 Uhr 45. Abendgottes¬ 
dienst 19 Uhr. 

Sonnabend: Morgengottes, 
dienst 8 Uhr 30. 
TRAUUNGEN: 

Samstagabend, 5. II. um 
21 Uhr 30: Manfredo Nuss¬ 
baum und Ruth Japhet. 

Sonntagabend, 6. II. um 20 
Uhr: Raul David und Mausi 
Schiff. 

Beiden jungen Paaren spre¬ 
chen wir auch an dieser Stel¬ 
le unsere herzlichsten Glück¬ 
wünsche aus 
CIRCULO RECREO 
Sonntag, den 6. Februar, 
Fest der Bäume mit Ueber- 
raschungen für die Kinder. 
Fe.ern Sie es unter den 
Schatten - Bäumen unserer 
Quinta Bianchetti, in Los 
Polvorines, 2 Quader von der 
Station Züge ab Aristöbulo 
del Valle, (Puente Saavedra). 
TREFFPUNKT 
BET ISRAEL, 

für unsere Mitglieder und 
Freunde, ruhiger und schat¬ 
tiger Aufenthalt auf unserer 
herrlichen Terrasse bei Kaf¬ 
fee und Kuchen. Geöffnet 
täglich ausser Freitag. Sonn¬ 
abend nach Schabbat-Aus- 
gang. 

VERMIETUNG 
UNSERER SAELE 
Zur Ausrichtung von Fa¬ 
milienfesten stellen wir gern 
grosse oder kleine Säle unse¬ 
ren Freunden zur Verfügung. 



diesem Fall ,,Neguev“, den 
Sieg davontrug, der eigent¬ 
liche Sieger der Freund¬ 
schaftsgeist ist. der in allen 
Aktivitäten der grossen Bar- 
koiba-FamiPe herrscht. 


«3 WA,C I B A 


AKAOZ 2854 

Tel. 71-9059 — 72-2725 
WERBEMONAT: 

Wir machen alle Freunde 
unserer Organisation darauf 
aufmerksam, dass die Auf¬ 
nahmegebühren von 5.000,— 
Pesos für Familien und 3.000 
Pesos für Einzelmitglieder 
nur noch für den Werbemo¬ 
nat Februar Gültigkeit ha. 
ben. Wir bitten auch unse¬ 
re Mitglieder ihre Bekann¬ 
ten darauf aufmerksam zu 
machen, dass ab 1. März, die 
Aufnahmegebühr für Finzel- 
mitglieder $ 5 000.— und für 
Familienmitglieder $ 10.000.— 
beträgt. 


, K£R£n 
KAyemer 
£.££SfLA££ 





COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


Auszeichnung 


Tel Aviv. — Der sowjeti¬ 
sche Botschafter Dimitri 
Schuwachin heftete dem Ve¬ 
teranen aus dem 2. Welt¬ 
krieg. Schlomo Rigi er aus 
Natania die Tapferkeits-Me¬ 
daille an die Brust. Die Zere¬ 
monie in der Sowjetbotschaft 
in Ramat Gan fand zum er¬ 
sten Mal in Israel statt, denn 
bisher mussten die Juden 
nach Moskau reisen, um die 
Medaille in Empfang zu neh¬ 
men. 

Rigler gehörte im Krieg zu 
einer Tankeinheit, die unter 
General Zukow von Ausch¬ 
witz bis Breslau kämpfte und 
sich nach der Befreiung die¬ 
ser Stadt der Roten Armee 
anschloss. Später wanderte er 
in Israel ein. <TTA) 


DAS FEST DER BAEUME 

(ZUM 15. SCHWAT) 


Der Festtag des 15. Schwat 
findet in der Bibel keine Er¬ 
wähnung, erst die Mischna 
erwähnt ihn. Nach der An¬ 
sicht der einen Schule be¬ 
ginnt ein Neues Jahr für den 
Baum schon am 1. Schwat, 
nach Meinung der anderen 
jedoch erst am 15. dieses Mo¬ 
nats. Dies dürfte mit den 
verschiedenen Regionen und 
Naturbedingungen in Erez 
Israel Zusammenhängen. Wir 
folgen dem Beispiel des gro¬ 
ssen Hillel und sehen im 15. 
Schwat den Frühlingsan¬ 
fang, das Neujahrsfest der 
Bäume. 

Der Baum, vor allem der 
immergrüne, ist das Sinnbild 
des sich unaufhörlich weiter- 
entwickelnden Lebens. Man 
verstand dies gut in alter 
Zeit, und das heutige Israel 
knüpft an sehr alte Ueberiie- 
ferungen an, wenn es Wälder 
pflanzt, die dem Erholung 
suchenden Menschen Schat¬ 
ten spenden, zur Schönheit 
des Landes beitragen und 
vor allem die Früchte tra¬ 
genden Bäume kultiviert. Mit 
Stolz dürfen die Juden un¬ 
serer Herkunft auf einen 
Mann unseres Sprachkreises 
verweisen, der als erster auf 
die grosse Bedeutung der 
Baumspenden hinwies, auf 
Prof. Otto Warburg, 1911 bis 
1920 Präsident der Zionisti¬ 
schen Weltorganisation. 

Am 15. Schwat pflanzt in 
Israel jung und alt Bäume, 


vergrößert damit die Nutz¬ 
waldungen wie auch diejeni¬ 
gen, die dem Gedenken an 
die Märtyrer unseres Volkes 
geweiht sind. Ein jeder 
Baum, der in Israel gepflanzt 
wird und alle Baumspenden, 
die wir in unseren Ländern 
machen, weisen auf die Zu¬ 
kunft hin und haben weit 
mehr als symbolische Bedeu¬ 
tung. Auch in diesem Jahr 
wird auf unseren Weekend¬ 
plätzen des Neujahrstages 
der Bäume gedacht und da¬ 
mit einer der schönsten Auf¬ 
gaben, denen der Keren Ka- 
jemeth Lejisrael dient. 

In diesem Jahr feiern wir 
das Fest der Bäume am kom¬ 
menden Sonntag, den 6. Fe¬ 
bruar, auf den Weekendplät¬ 
zen der ACIBA in Olivos und 
Banfield, ,,Eet Israel“ in Dos 
Polvoiines, der Nueva Comu- 
nidad Israelita in Olivos und 
von „Bar Kochba“ in Mo**e- 
no, die uns von den betref¬ 
fenden Vorständen für die¬ 
sen Zweck überlassen wur¬ 
den. 

Wir bitten alle Besucher, 
i-nsere freiwilligen Mitarbei¬ 
ter bei der Sammlung aus 
diesem Anlass zu Gunsten 
des KKL, weitgehendst zu 
unterstützen. 

EINE MITTEILUNG 
DES SEKRETARIATS: 

Unser Büro ist im Monat 
i Februar nur nachmittags von 
14.30 bi s 18.30 Uhr geöffnet. 


Gorriti 3951 — T. E- 87-7559 

Wir benachrichtigen unse¬ 
re Mitglieder und Freunde, 
dass das Fest der Bäume, 
Chamischa Assar B’Shewat, 
am Sonntag, den 6. Februar, 
so wie jedes Jahr, bei uns 
auf der Quinta gefeiert wird. 
DEPARTAMENTO 
JUVENIL 

Unser Instruktor wird auch 
im Monat Februar täglich 
auf der Quinta sein. 
BARKOJBIADA 1966 

Vorigen Sonntag nahm die 
diesjährige Barkojbiada mit 
der Prämienverteilung offi¬ 
ziell ihr Ende. Unser Secre- 
tario de Deportes Hr. Jacobo 
Reisman, hielt eine kleine 
improvisierte Rede, in der er 
den Erfolg der 2. Barkojbia- 
de hervorhob, an der Klein 
und Gross teilnahm. Wir wol¬ 
len nur hinzufügen, dass, ob¬ 
wohl eine Mannschaft, in 

Unbekannte Briefe 

Bukarest. — Von Siegmund 
Freud wurden hier kürzlich 
70 Briefe gefunden, die an 
einen rumänischen Freund 
gerichtet sind. Vor nicht all¬ 
zu langer Zeit waren in Bu¬ 
dapest bisher unbekannte 25 
Briefe Freuds entdeckt wor¬ 
den. 


Der VA AD HACHINUCH HAMERKASI teilt mit, dass 100 STIPENDIEN 
für Jugendliche, die VERSCHIEDENE KURSE FUER ELEKTROTECHNIK 
(Radio Television etc.) auf der TECHNISCHEN ORT-SCHULE, Yatay 240, 
absolvieren wollen , die den Schülern die besten Lehrkräfte und die mo¬ 
dernsten elektrischen Apparate bietet, zur Verfügung stehen. 

JUEDISCHE ELTERN: Nutzt diese Gelegenheit aus, die Euch die ^Tech¬ 
nische ORT-Schule bietet, die vom Vaad Hachinuch Hamerkasi zusam¬ 
men mit der Kehilla und der DAIA patronisiert wird. 

Die Kurse der TECHNISCHEN ORT-SCHULE sind offiziell durch das Er¬ 
ziehungsministerium anerkannt und kostenlos. 

Asprianten, die den 6. Grad absolviert haben, können ohne Examen 
eintreten. — Unterrichtsstunden: vormittags, nachmittags und abends. 
Informationen beim Vaad Hachinuch, Pasteur 633, 4. Stock, und in der 
Technischen ORT-Schule, Yatay 240. Buenos Aires, 


WIR BITTEN 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faefligen Abono-Gebühren frdl. Gebraueh maehen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, 1° izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihneo den 
Betrag von m$n .. ... •• aus 

nachstehender Abrechnung, ln Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 

• • •• •• •• •• •• - - •• •• •• •• •• >• 
(Name) ,, | 


(Adresce) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


Jahr 1965 ■ ooooa m/n 509. 
I. u. 2. Quartal! 966: m/n 350. 
Jahr 1966: ..... m/n 700* 


(Wir müssen uns eine weitere Erhoe- 
hung des Abono-Preises wegen der 
Steigerung aller Druckkosten Vorbe¬ 
halten. — 

(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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SEMANA ISRAEL ITA 


Die vierte Grosstadt Israels 


im Laufe der 17 Jahre, die 
-der Staat Israel besteht, hat 
sieh die Bevölkerung der 
Stadt Ramat Gan versechs¬ 
facht. Von 19.500 Einwohnern 
im Jahre 1948 wuchs die 
Stadt zu einer Grosstadt mit 
120.000 Einwohnern am Jah¬ 
resbeginn 1965 heran. Sie ist 
heute die viertgrösste Stadt 
des Landes, die vierte Gross- 
stadt überhaupt, denn alle 
übrigen Städte Israels haben 
weniger als 100.000 Einwoh¬ 
ner. 

Ifrunat Gan ist es im we¬ 
sentlichen gelungen, ihren 
Charakter als schöne Stadt 
zu wahren. Man findet kaum 
Elendsviertel; nur wenige 
Stadtteile machen einen ver¬ 
wahrlosten Eindruck. Es ist 
im grossen und ganzen ge¬ 
lungen, die neuen Bewohner 
in das Gesamtbild einzuord¬ 
nen. Und in dieser ausserge- 
wöbnlichen Vergrösserung 
der Stadt liegt ein nicht zu 
unterschätzender Faktor für 
alle anderen Entwicklungen, 
welche sie durchmachte. 

STADION UND 
NATIONALPARK 

Als Ramat Gan es unter¬ 
nahm, ein grosses Stadion zu 
errichten, sprachen viele von 
dem ,,Grössenw r ahn“ der 
Stadtväter. Eis hat sich erwie¬ 
sen, dass dieses Stadion nicht 
nur notwendig w T ar, sondern 
mehr als das. Heute wird es 
entscheidend ausgebaut wer¬ 
den, um den Erfordernissen 
der Zeit zu genügen. Zu den 
bisher vorhandenen, ausge¬ 
bauten 16.000 Sitzen, die das 
Stadion aufweist, werden im 
Laufe der nächsten Jahre 
35.000 Sitze zugefügt werden, 
und damit wird es zu einem 
Stadion von internationalem 
Ausmass werden. Ueberhaupt 
ist diese Stadt ein Zentrum 
internationalen und nationa¬ 
len Sportes, wie kaum ein 
anderer Ort in Israel. Hierzu 
gehört nicht zuletzt auch das 
Kfar Harne kka bia, das zw eck - 
entsprechend und schön auf- 
gebaut wurde und heute eine 
Zentrale des Sportes dar- 
stellt 

Nicht zu übersehen aber ist 
eine der bedeutsamsten Lei¬ 
stungen der Stadtverwaltung. 
Der Nationalpark Ramat Gan 


ist ein mehr als ausserge- 
wöhnlicher Faktor für die 
Bewohner des gesamten Be¬ 
zirkes vor Gross-Tel Aviv. 
Nirgends sonst in Israel gibt 
es einen Park von derartigen 
Ausmassen und solcher land¬ 
schaftlicher Schönheit. Die 
Anlagen, die sehr gut geplant 
wurden, werden auch dem¬ 
entsprechend gepflegt und 
bieten Zehntausenden von 
Menschen Erholung und Ent¬ 
spannung. Hier ist ein Werk 
gelungen, und hier wird auch 
ein Werk erhalten. Dieser 
Nationalpark würde !jeder 
Stadt der Welt zur Ehre ge- | 
reichen. 

WEITERE ENTWICKLUNG 

Das Budget Ramat Gans 
erreicht in diesem Jahr die 
Summe von 42,5 Millionn IL. 
Davon werden 16,5 Millionen 
für Entwicklung^ - Projekte 
ausgegeben werden. Die 
Stadtverwaltung plant nun¬ 
mehr die Pflasterung vieler 
Strassen, die bisher noch 
Sandwege sind und auch 
zahlreiche Bürgersteige sol¬ 
len gebaut werden, da das 
Fehlen des Trottoirs noch in 
vielen Teilen der Stadt für 
den Bürger eine peinliche 
Unannehmlichkeit darstellt. 
Auch die Beleuchtungsver¬ 
hältnisse, die in vielen Stadt¬ 
teilen bereits entscheidend 
verbessert wurden sind, sol¬ 
len im restlichen Stadtgebiet 
auf einen vernünftigen Stand i 
gebracht wurden. 

Ramat Gan w r ird auch da- 


Stoerende Synagogen 

London. — Aaron Vergelis 
der Herausgeber der einzigen 
in Sowjetrussland erschei¬ 
nenden jüdischen Zeitung 
..Sowjetisch Heimland“, äu- 
sserte in einer Pressekonfe¬ 
renz in Moskau, dass der so- 
ziale Fortschritt in Russland 
grösser w’äre, wenn man alle 
Synagogen schliessen würde. 
Dies wurde aus Moskau ge- ! 
meldet. Vergelis behauprete, 1 
dass keine Synagoge ge- | 
schlossen wurde, wo sie nö- i 
tig sei, doch „wenn man eine 
Synagoge schliesst, so kann j 
dies unserer Meinung nach 
nur zum Fortschritt unserer 
sozialistischen Ideen für das 
Volk beitragen“. (ITA) 


Blick in die Welt 


von HAROLB SCHWARCZ 


HEFTIGE KAEMPFE sind nach einigen Tagen der 
Waffenruhe in Vietnam im Gange. — 

FRANKREICH bewahrte bei den Verhandlungen des 
Europäischen Gemeinsamen Marktes in Luxemburg eine 

ablehnende Haltung. — 

DEMONSTRATIONEN gegen Hunger w r urden wegen 
der Lebensmittelbeschränkungen in Indien durchgeführt, 
die angeblich von den Kommunisten verursacht worden 

seien. — 

*L>A EHRENBURG, sowjetischer Journalist und 
Schriftsteller von Weltruf, der Stalin und Krutschew über¬ 
lebte. wurde an seinem 75. Geburtstag allgemein geehrt. — 
ALDO MöRO führte zur Bildung seines neuen Kabi¬ 
netts ausgedehnte Verhandlungen mit verschiedenen Par¬ 
teien. — 

PAKISTAN und Indien haben ihre Truppen von der 
Grenze zurückgezogen, die jetzt in einer Distanz von 
LG00 Yards (914 m) hinter der Grenze stationiert sind...— 
EIN JAHR ist seit dem Tode Churchills vergangen. — 
OBERST CAAMANO drohte mit seiner Rückkehr in 
die Dominikanische Republik, falls die Rechtsradikalen sich 
tiioht zurückziehen. — 

ROTCHINESISCHE Militärs sollen in politischen Fra¬ 
gen nicht mit der Regierung in Peking iibereinstimmen. 
Weitere Einzelheiten wurden bisher nicht bekannt gege- 

wn, —• 

OBERST BADREDDIN Ali Mustafa <50 Jahre alt) 
wurde vor seinem Haus in Bagdad offensichtlich aus po¬ 
lnischen Gründen ermordet. — 

PETER VAN DER BYL, rhodesischer Informationsmi¬ 
nister, drohte mit ,,verbrannter Erde 4 *, falls das Land von 
aussen angegriffen werden sollte. — 

BEACHTLICHE Erfolge konnte die britische Labcrnr- 
Party des Premiers Harold Wilson davontragen und da¬ 
durch ihre parlamentarische Mehrheit sichern. — 

BEIN BELLA sollte, wie verlautet, von ägyptischen 
Kommandos entführt werden. — 

HAROLD HOLT, Jahrgang 08, Anw r alt, seit Jahren 
NatjonaWeputierter ist der neue Ministerpräsident Austra¬ 
liens. — 

MAROKKO und Frankreich haben gegenseitig die 
‘Botschafter abberufen, ohne bisher die Beziehungen abzu¬ 
brechen, was offensichtlich vermieden werden soll. t 


für Sorge tragen, neue Schul¬ 
gebäude zu errichten und die 
bestehenden Gebäude auszu¬ 
bauen. Das Altersheim ,,Shal- 
va“ soll erheblich erweitert 
werden, ebenso wie das städ¬ 
tische Museum und die Bi¬ 
bliothek im Bet Emanuel. Die 
Geburtenabteilung des Tel 
Haschomer - Hospitals wird 
auch ausgebaut werden. 

Seiner Tradition gemäss 
bietet Ramat Gan der Pri¬ 
vatinitiative immer wieder 
an, ihre ,,Heimat“ in der 
Gartenstadt zu finden. So 
entsteht bereits zur Zeit das 
Hochhaus der Diamantenbör¬ 
se in Ramat Gan, und ande¬ 
re Institutionen der Privat¬ 
wirtschaft werden diesem 
Beispiel folgen. Bei all den 
Mängeln, denen der Bürgen 
nicht selten in der Admini¬ 
stration dieser Stadt begeg¬ 
net und die abzustellen 
Hauptanliegen der Verwal¬ 
tung sein sollte, muss als Bi- 
lanz festgestellt werden, dass 
die viertgrösste Stadt Israels 
auf ihren Platz unter den 
Städten des Landes und die 
Art, wie sie ihn einnimmt 
unbedingt stolz sein darf. 


Musik in 
Buenos Aires 

SOMMERSAISON DES 
TEATRO COLON: „L’ELI- 
SIR DAMORE'* VON 
DONIZnETTI 

Die entzückende italieni¬ 
sche Beicanto - Oper ,.Der 
Liebestrank** erblickte vor 
144 Jahren das mailänder 
Rampenlicht und ist seither 
auf allen Opernbühnen der 
Welt ein gerngesehener Gast 
Die reizvollen, einschmei¬ 
chelnden Melodien sind Ge¬ 
meingut in der Musikwelt 
geworden, und überall be¬ 
deutet für jeden lyrischen 
Tenor „un a furtiva lagri- 
ma“ einen unwiderstehlichen 
App) a usprovoca te ur. 

Da wir nun endgültig auf 
die Freiluftbühne im ,,Par- 
que Centenario“ verzichten 
werden müssen, die in hei¬ 
ssen Sommernächten, zuwei¬ 
len mit Mondschein (und 
Mosquitosi einen beliebten 
Anziehungspunkt für alt und 
jung bedeutete ist der luft¬ 
gekühlte Saal ».Martin Co- 
ronado'* des Teatro Gral. San 
Martin in die Bresche ge¬ 
sprungen: vor wenigen Ta¬ 
gen wurde Ballett und Kon¬ 
zert geboten, und Gaetano 
Donizetti gab nun das Opern- 
debut ab. Vioente La Ferla 
leitete mit Umsicht das or¬ 
dentlich spielende Colon Or¬ 
chester und garantierte ei¬ 
nen reibungslosen Ab auf 
zwischen Graben und Bret¬ 
tern. Juan Jose Brenta hatte 
einige ganz gute Regieein- 
fälle. Die Ausstattung war 
recht provinziell und ein- 
,,faltig“, die Falten im Kup¬ 
pe lhorizont dürften in einem 
der modernsten Bühnenhäu¬ 
ser der Welt nicht erschei¬ 
nen. 

Nilda Hofman sang mit 
makelloser Koloratur. zuwe- 
len ein wenig schriM. die 
,,Adina“, Renato Sassola 
mit einschmeichelndem, ge¬ 
pflegtem Tenor den „Nemo- 
rino“. 

Erfreuliche Neuerschei¬ 
nung: Der Bariton Bruno 
Tomeselli, der gelöst und 
sehr musikalisch den .,Be!co- 
re“ verkörperte Eine Hierar¬ 
chieleistung von Angel Mat- 
tiello; der Quacksalber „Dul- 
camara“. Bescheiden Aida 
Fileni als „G:'anetta‘\ 

Die Solisten wmrden eifrig 
applaudiert, nicht jedoch 

leider Tulllio Bonis pracht¬ 
voll singender, verkleinerter 
Colon-Chor, nach dessen ; 

wundervollen Leistungen die 
Hände des Publikums offen¬ 
bar infolge exaessiver Kühle 
anzufrieren schienen... 

Curt E. M. Weitsstein 


Portraet der Woche 



LEVI ESHKOL, Israels Ministerpräsident, treibt t ne Po¬ 
litik der konstruktiven Sk£*erunfg der Wirtschaft und »st 
um eine Verständigung zwischen den Völkern bemüht. 


Jubüaeum der schweizer Juden 

Genf. — Am 14. Januar w 7 aren hundert Jahre seit 
der Emanzipation der Juden in der Schweiz vergangen. 
An diesem Tage im Jahre 1866 stimmte das Schweizer 
Volk mit 170X00 gegen 150.000 Stimmen für die Annah¬ 
me der Aenderung der helvetischen Verfassung und 
schaffte die Bestimmung ab. dass die Bürger des Lan- 
des dem christlichen Glauben angehören müssten. D e- 
se Aenderung verlieh den Juden zw r ar nur individ eile 
Rechte, und das Recht, als religiöse Gemeinschaft zu 
existieren sowie die Kultusfreiheit für de nichtch ist- 
lichen Gemeinden sollten erst im Jahre 1874 durch die 
neue schweizer Verfassung anerkannt werden. Aller¬ 
dings stellte das im Jahre 1893 erlassene Ve* tot des 
Schächtens dann wieder eine rückschrittliche Massnah¬ 
me dar. 

Die schweizer Föderation jüdischer Gemeinden wird 
ihre im Mai in Zür ; ch angekündigte Jahrestagung de^ 
Jahrhundertfeier der jüdischen Emanzipation widmen 
(ITA) 


DIE AMIA und unsere Institutionen 


C. W\: — Je näher der 

Termin für die AMIA-Wah¬ 
len heranrückt, desto mehr 
sollten sich alle Menschen 
unseres Sprach- und Kultur- 
kreises mit den Aufgaben 
und Zielen der Grossgemtin- 
de beschäftigen, und dies 
gilt vor allem für die erheb¬ 
liche Zahl der Mitgl eher un¬ 
serer Gemeinden und Orga¬ 
nisationen. Sie, die Opfer für 
die eigenen Institutionen zu 
bringen gewohnt sind und 
die Schwierigkeiten und Pro¬ 
bleme kennen, die eine jede 
von ihnen zu bewältigen hat. 
wissen aber auch, dass allein 
die baulichen Projekte, die 
durchzuführen waren und 
sind, insbesondere für die 
Jugendarbeit, ohne die im¬ 
mer bereite Unterstützung 
durch die Leitung der gro¬ 
ssen Kehilla sehr oft aus¬ 
weglos geblieben wären. Ge¬ 
wiss, zuweilen musste um 
Forderungen gerungen wer¬ 
den, doch stets fand man 
Verständnis und guten Wil¬ 
len, auch, wenn nicht alle 
Hoffnungen erfüllbar waren. 
Denken wir auch zuweilen 
daran, dass der jüdische Un¬ 
terricht, den unsere Gemein¬ 
den erteilen, eine sehr be¬ 
achtliche Förderung durch 
die AMIA erfährt? Geben 
wür uns Rechnung darüber 
dass an diese umfassende 
Gesamtorganisation Ansprü¬ 
che herangetragen werden 
die ins Gigantische wachsen 
und in wirtschaftlich unsi¬ 
cheren Zeiten nur unter äu- 
sser sten Anstrengungen zu 
bewältigen sind? 

In langen, ehrlichen, Be¬ 
mühungen sind diese Erwar¬ 
tungen und Wünsche von 


unseren Repräsentanten in 
den zentralen Stellen durch¬ 
gesetzt worden. Man versteht 
uns mitteleuropäische Juden 
heute besser als früher und j 
man erkennt unsere Leis tun- j 
gen an. Aber wür sollten end¬ 
lich von alten, vor 15 — 20 
Jahren oft berecht gten. Ver¬ 
mieden loskommen und die- j 
se sich gewaltig entwickeln- | 
de Gemeinde nicht mit den 
so anders gearteten und auf- 1 
gebauten unserer Wohnläto- 
der immer vergleichen wol¬ 
len. Die Gegebenheiten und 
die historische Entwicklung 
war hier eine völlig andere. 
Und doch ist es eine Gemein¬ 
de, weil sie fast alle Aufga¬ 
ben jüdischen Lebens ein- 
sehliesst. keine Institution, j 
an die man nur denken miis- 1 
se, wenn das Unausbleib..che 
einmal au jeden Sterblcihen 1 
herantritt. Dann tut die 
AMIA alles, was getan wer¬ 
den muss. Doch ist sie in 
erster Linie für d e Leoen- I 
den, für die jüdische Zukunft ! 
in diesem Lande vorhan¬ 
den, die sie mit jedem Tage 
glücklicher machen möente, 
für den einzelnen Juden wüe 
für die jüdische Gesamtheit. 
Deshalb informiere man sich 
über die weitverzweigten Ak- . 
tivitäten dieses Organismus 
den wir Juden au s Zenrral- 
europa benötigen wie unse¬ 
re eigenen Organisationen, 
und der uns in seinen Rei¬ 
hen wmnscht mit unserer 
Art. wie w’ir sind. Die AMIA 
kontrolliert nicht unser indi¬ 
sches Leben und unsere Ein¬ 
stellung zur jüdischen Sa¬ 
che, aber sie verlangt und 
darf beanspruchen, ernst 
genommen zu weiden. Ein 
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Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

S. E. DER BOTSCHAFTER 
ISRAELS 

in Argentinien Don Moshe 
Alon hat liebenswürdigerwei¬ 
se in Aussicht gestellt, bei 
der feierlichen Proklamie- 
rung der Aktion Jai des zen¬ 
trale-iropä'sehen Comites das 
Wort zu ergreifen und sich 
dami$ zum ersten Mal mit 
unserer Kollektivität in Ver¬ 
bind ung zu setzen. Wie be¬ 
reits mitgeteilt, findet diese 
Gross Veranstaltung am Mon- 
tagg, den 28. März, um 21 
Uhr im Salon der ACTBA 
statt. Der Chor der N’ieva 
Comunidad Israelis 
ne Mitwirkung zugesagt. 

UNSER COMITE 

trifft bereits alle VorbereL 
tungen, um de Aktion Jai 
auch in unserem Sektor zu 
einem grossen Erfolg werden 
zu lassen. 18 Jahre Lsrae] — 
18 Jahre Einheitskampagne 
bedeuten Lehen; j a i» Denkt 
daran schon heute und un¬ 
terstützt unsere Arbeit! 

18 JAHRE ISRAEL 
bedeuten auch 18 Jahre Ej n - 
heitskampagne in Argenti¬ 
nien und aus diesem AnJasß 
wurde das Jan: 1906 7/Um 
Jahre Jai proklamiert 
Jahre bedeuten Leben; j ai ! 

18 Jahre Israel — 18 Jar, r © 
Einbeitskamprgne bedeuten 
eine Verpflichtung, der sirt* 
kein Jude entziehen dar* 18 
Jahre Israel — 18 Jahre Ein¬ 
heitskampagne bedeuten rber 
auch ehe Mahnung beson¬ 
ders an die ., zweite Genera¬ 
tion“, nicht r.ur zu würdigen 
Beisteuere. -n zum Keren Ha- 
jessod zu werden, sondern 
auch zu tätigen Mitarbeitern 
dieses grossen Werkes des Ju¬ 
dentums der ganzen Welt. 
Sr-hon immer war der 

KEREN H4JESSOD 

das Finanzinstrument der" 
Jewish Agency, in der eit 
Jahrzehnten J. den aller po- 
1 tischen und religiösen 
Richtungen zu ammer arbei¬ 
ten und durch diese gemein¬ 
same Arbeit die G: und jagen 
des heutigen Staates Israel 
gelegt haben. Das sollten 
endlich auch die Menschen 
verstehen, die aus Hartlier- 
zigkeit oder anderen „Grün¬ 
den“ ihre Beisteuemng bis¬ 
her abgelehnt haben. Das 

JAHR JAI 

muss beweisen, dass die 
Juden aus Zentraleuropa und 
ihre Kinder, die die ersten 
Opfer der Barbarei gew-isen 
sind, verstanden naben, dass 
ein starkes Israel ein Garant 
ihrer eigenen Sicherheit wo 
sie auch Immer leben mo^en, 
bedeutet und caas eine wür- 
d ge Beisteuerung und keine 
..Spenden“ unseren Dark j»r 
das von der Welt oewir -er- 
te Aufbauwerk Israel -mm 
Ausdruck bringen muss 

Comite Oentroeuropeo 
de !a Camp*na Un ; ua 
Sarment© 2376, III 
T. E.: 47-3820 


eindeutiges Bekenntnis mm 
jüdischen Volke zur iirdi¬ 
schen Kultui und zum lan¬ 
de der jüdischen Zukunft, 
Israel, eint alle Mitglieder 
der AMIA. auch wenn die 
Mehrheit parteipolitisch t .us- 
gerichtet ist. Jüdischkeit im 
grossen gesehen steht über 
allem wird von der Leitung 
der AMIA um vorse'-bt 
Des eilten wir uns vor Au¬ 
gen halten. 
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Mit offizieller Genehmigung ^-p aroien in Berlin 

VAA1UIV11VI VVAIVIAUU^UII^ von SEM FRAIS KEN STEIN 


Abdel Nasser oe.y£ 

dem 

Hitlers 




Die Nordamerikanische Zei 
tung „Christian Science Mo¬ 
nitor** meldet, die Vereinig¬ 
te Arabische Republik (Ae¬ 
gypten) habe bereits bei drei 
Gelegenheiten versucht, den 
abgesehen Präsidenten Al¬ 
giers, Ahmed Ben Bella' 7 zu 
befreien. Das kann t 
weiter verwundern, y zumal 
träumt 
Vorbild 

naehzueiiern, der sei¬ 
nerzeit seinen Freund Beni 
to Mussolini durch den SS- 
Piihrer und neutigen Waf. 
fenh indler Skorzeny aus der 
italienischen Gefangenschaft 
holen liess. Natürlich gibt es 
hierfür auch politische Moti¬ 
ve, denn 3en Bella in der 
e wiir^ ein Trumpf in 
den leer gevyor<lenen ägypti¬ 
schen Händen. 

.Ganz einfach ist diese Ak¬ 
tion rffepsi ehrlich nicht 
denn de drei Verbuche sind 
fehlge- lagen. Ztess es in 
Algier auch rych manche 
Anhäi.-er Beiy Bellas geben 
ag,'brühte s :her sein so 
Afi nten Nassers 
r Helfe shelfern rech¬ 
en. J ber der Chri- 
ce Monitor meint, 
es habe im faschistischen 
Italien und nazistischen 
Deutschland mehr Verräter 
als in Algier gegeben. Ein¬ 
mal soll, sich Ben Bella ge- 
wegert haben, sein Land zu 
verlassen* weil er offensicht¬ 
lich kein übermässig grosses 
Vertrauen zu seinen ^Befrei¬ 
ern“ gehabt habe, die beiden 
anderen Male hätte man ihn 
garnicht erst gefunden. Sehr 
wahrscheinlich hat ihn der 
algerische Geheimdienst in 
Sicherheit gebracht, der oh- 
nehin den Aufenthalt des 
gefangenen Expräsidenten 
ständig wechseln soll. 

Mit diesen Nachrichten 
ist Algier wieder einmal in 
das Blickfeld sensationeller 
Nachrichten geraten, nach¬ 
dem es seine jetzigen Macht¬ 
haber verstanden hatten, 
durch einen ruhigeren Kurs 
der Normalisierung z-ir Sta¬ 
bilisierung des Landes beizu¬ 
tragen. Selbst der Besuch des 
neuen Präsidenten, Oberst 
Boumedienne, in Moskau 
wurde mit relativ geringem 
Aufwand an Propaganda re¬ 
gistriert. 

Dass es sich bei solchen 
Versuchen, politische Gegner 
festzunehmen oder in Not 
geratene Verbündet aus der 
Gefahrenzone zu holen, um 
offizielle Unternehmungen 
handelt, die seit langem von 
den Aegyptern praktiziert 
werden, ist bekannt Aufse¬ 
hen erregte vor wenigen Jah¬ 
ren die Jagd ägyptischer 
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Flugzeuge über syrischem 
Gebiet auf die Maschine des 
Irans jordanischen Königs, 
als dieser mit Nasser auf äu- 
sserst gespanntem Fuss leb¬ 
te. Dieses Attentat schlug 
fehl. Da derartige Interven¬ 
tionen im Mittleren Osten an 


sie unter besonderen Ver¬ 
hältnissen gehalten wurde 
und deutlich auf die Tenden¬ 
zen zur Verlagerung der 
Macht Verhältnisse innerhalb 
des arabischen Lagers hin¬ 
weist. Dass die verschiedenen 
arabischen Länder stets auf 


Untersuchung wird gefordert 

Washington. — Das Justizministerium der Vereinig¬ 
ten Staaten kündigte an, dass eine Untersuchung über 
die angeblich heimlich bei den Arbeiten zur Herstellung 
militärischer Projektile in Aegypten beschäftigten nord¬ 
amerikanischen Wissenschaftler angeordnet worden ist 
und diese Personen bestraft werden sollen, falls eine 
Verletzung der Bundesgesetze vorliegt. 

Walter Yeagley, Stellvertretender Staatsanwalt und 
Chef der Abteilung für interne Sicherheit, teilte dem 
republikanischen Deputierten für New York. Seymour 
Halpern. in einem Schreiben mit, dass das Justizmini¬ 
sterium einzugreifen beschlossen habe, nachdem Hal- 
pern diese Stelle auf die Gefahr .einer möglichen Ent¬ 
hüllung militärischer Geheimnisse“ aufmerksam ge¬ 
macht hatte. 

Yeagley schreibt in seiner Antwort an Halpern. 
,.Wenn unsere Untersuchung irgendeine Verletzung der 
Bundesgesetze erbringt, so dürfen Sie sicher sein, dass 
sofortige und wirksame Massnahmen getroffen werden, 
um die Verantwortlichen zu bestrafen“, und fügt hin¬ 
zu: „Ihr Eifer, diesen Fall zur Kenntnis des General- 
staatsamvalts gelangen zu lassen, ist höchst schätzens¬ 
wert.“ (ITA) 


der Tagesordnung sind, ver- 
gas s man bald wieder diesen 
Vorfall. 

Uebrigens machte König 
Hussein erst jetzt wieder von 
sich reden. Gemeinsam mit 
dem sauditischen König Fei- 
sal, der gerade in Transjor- 
danien zu einem Staatsbe- 
such weilt, besuchte er Jeru¬ 
salem. den alten Teil der 
Stadt, der sich seit den Be¬ 
freiungskämpfen Israels in 
arabischer Hand befindet. 
Vorher hatten die Könige 
wie die United Presse melde¬ 
te. das Versprechen abgege¬ 
ben, die Einigkeit zwischen 
den arabischen Nationen zu 
suchen und der ,,zionisti¬ 
schen Aggression“ ein Ende 
zu bereiten. 

Der Transjordanier Hus¬ 
sein hat, wie es heisst, eine 
Rede gehalten, dass Feisals 
Besuch, der sich über sieben 
Tage erstreckte, ein Beweis 
der tiefen arabischen Soli¬ 
darität und ihres Vorhabens 
sei, den Kampf um die Be¬ 
freiung Palästinas, wie sie 
sich ausdriicken. durch die 
arabischen Gipfelkonferen¬ 
zen fortzusetzen Israel sei 
eine Bedrohung für die gan¬ 
ze arabische Welt 

Sicherlich enthielt diese 
Rede nichts Neues. Dennoch 
ist sie bemerkenswert, weil 


ihren gemeinsamen Kampf 
gegen Israel zuriickkommen ; 
wenn sie ihre Gemeinsamkeit 
oder Einigkeit zu unterstrei¬ 
chen für richtig halten, ist 
bekannt. Bisher war es aber 
das unzweifelhafte Privileg 


Jahr bemühte, die Initiative 
auf diesem Gebiet keinem 
anderen zu überlassen. Jetzt 
sprechen die Könige hier 
von, die sich in einem offe¬ 
nen Gegensatz zu Aegypten 
befinden. 

Dass die arabische Einig¬ 
keit bisher immer eine Fik¬ 
tion gewesen ist, beweisen 
die Tatsachen. Im Augenblick 
befindet sich Aegypten aus 
vielen Gründen in erhebli 
chen Schwierigkeiten. Nas¬ 
ser hat sogar vor längerer 
Zeit seinen wütenden Kampf 
gegen da s Negew-Bewässe- 
rungs-Projekt Israels auf ge¬ 
ben oder vertagen müssen, 
sodass seine Drohung unaus¬ 
geführt blieb, Krieg gegen 
Israel zu beginnen, falls die 
Wasserleitung in die Wüste 
des Negew in Betrieb gesetzt 
werden sollte. 

Zweifellos ist die Bedro¬ 
hung Transjordaniens durch 
Aegypten geringer geworden, 
sodass Hussein sich weiter 
vorwagen kann. Aber Saudi 
Arabien steht in einem offe¬ 
nen Konflikt zu Aegypten 
da Nassers Krieg gegen die 
Monarchisten im Yemen wie¬ 
der aufgenommen werden 
soll. Man dürfte deswegen 
nicht fehlgehen, wenn man 
die neuerlichen Drohungen 
die einmal von Hussein^aus. 
gestossen worden sind, als 
eine Ablenkung von der al¬ 
ler Welt sichtbaren, arabi¬ 
schen Uneinigkeit wertet. 

Dass Israel trotzdem auf 
der Wacht sein muss, haben 
seine führenden Männer, vor 
allem Ministerpräsident Esh- 


Nassers, Reden dieses Stils j kol, in letzter Zeit erneut 
zu halten, der sich Jahr um ! ZU m Ausdruck gebracht. 


Für Koexistenz mit den Arabern 




Ein neuer Vorschlag Bourguibas 

New Delhi. — Aus politischen Quellen verlautete 
dass Präsident Habib Bourguiba von Tunesien sich hier 
über die Möglichkeiten zur Abhaltung einer arabisch- 
israelischen Konferenz informiert hat, die auf ähnli¬ 
chen Richtlinien basieren sollte wie sie dem Abkommen 
von Taschkent über die Feuereinstellung zwischen In¬ 
dien und Pakistan zugrunde liegen. 

De Berichte gründen sich auf eine Unterredung 
zwischen dem persönlichen Repräsentanten Bourgui¬ 
bas, Mongi Slim, mit der neuen Ministerpräsidentin In¬ 
dira Gandhi und anderen indischen Funktionären ein¬ 
schliesslich des Aussenministers. Man vermutet, dass 
Slim den indischen Politikern ausser seinen Glückwün¬ 
schen zu dem Abkommen von Taschkent einen solchen 
Vorschlag präsentiert hat. 

Bourguibas Abgesandter besuchte Pakistan und rei¬ 
ste dann in der gleichen Mission nach Iran. (ITA) 


Tel Aviv. — ,,Die israeli¬ 
sche Beunruhigung über den 
Rüstungswettlauf im Mittel¬ 
osten ist kein Zeichen von 
Schwäche, denn wenn sich 
die arabischen Länder be¬ 
waffnen, so verschränkt Is¬ 
rael nicht die Arme“, er¬ 
klärte Israels Aussenmini- 
ster Abba Eban. 

Der Minister, der in Tel 
Aviv vor seiner Abreise auf 
einem ihm zu Ehren veran¬ 
stalteten Bankett der Aus¬ 
ländskorrespondenten ge¬ 
sprochen hatte, betonte, dass 
sein Land den Wunsch hege, 
die militärischen Ausgaben 
für produktive Unternehmen 
verwenden zu können Er 
fügte hinzu, dass er auf sei¬ 
nen Besuchen in Paris, Lon¬ 
don und Washington zu prii 
fen gedenke. ,,was die West¬ 
mächte für die friedliche 
Koexistenz im Mittelosten 
tun könnten“. 

Eban vertrat die Auffas¬ 
sung, dass der Mittelosten 
sich zu ,einer Völkerfamilie 
entwickeln würd in der Is¬ 
rael seinen Platz hat“ Er 
widersprach den Informatio¬ 
nen, die wissen wollen, dass 
Nordamerika Israel zu zwan¬ 
gen versucht, von seinen 
Atomplänen abzulassen. 

Der Aussenminister versi¬ 
cherte auch, dass die Deut¬ 
sche Bundesrepublik keine 
Bedingungen für die Aufnah¬ 
me der Verhandlungen über 
eine ökonomische Zusam¬ 
menarbeit gestellt hat. Fer¬ 


ner gab er der Hoffnung 
Ausdruck, dass die Wahl In 
dira Gandhis zum Minister¬ 
präsidenten Indiens die Nor¬ 
malisierung der Beziehungen 
Israels zu diesem Lande er- 
leichtern werde. 

Ausdrücklich hob Eban 
hervor, dass Israel den Rü¬ 
stungswettlauf im Mittel¬ 
osten nicht gutheisst, ihn je¬ 
doch nicht aufgeben könne, 
bevor es nicht sicher sei, dass 
seine Gegner nicht im Vor¬ 
sprung sind. Seiner Ansicht 
nach, fügte er hinzu, wäre es 
angeraten, die Grundlagen 
des Abkommens von Tasch¬ 
kent auf die zwischen Israel 
und den arabischen Staaten 
herrschende Lage anzuwen¬ 
den. (ITA) 


interessante Statistik 

London. — Das soeben 
erschienene sowjetische 
Statistische Jahrbuch für 
1965 verzeichnet die Zahl 
der wissenschaftlichen Ar¬ 
beiter in Russland für das 
Jahr 1964 mit 612.000 
Russen, 65.000 Ukrainern 
und 51.000 Juden Somit 
stehen die Juden hier an 
dritter Stelle. Aus den für 
die Studenten veröffent¬ 
lichten Z fferr geht her¬ 
vor, dass die Juden nach 
den Russen, Ukainern 
und Weissrussen mit 
82.000 die vierte Stelle 
einnehmen. (ITA) 
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Selbst aus Berlin, der ehemaligen Hauptstadt des Drit¬ 
ten Reiches, in der die Nazis eigentlich niemals sich in der 
Form wie anderwärts haben durchsetzen können, werden; 
antisemitische Aktionen gemeldet. NS-Parolen una? ;; 
Worte „Ihr fangt uns nie“ schmieren unbekannte Täter 
an Hauswände in Berlin Charlottenburg. Nachdem Polizei¬ 
beamte die Parolen weggewischt hatten, stellten sie wenige 
Stunden später fest, dass an denselben Stellen die Schmie¬ 
rereien erneut angebracht worden waren. Auch in einem 
Haus im Bezirk Wedding malten unbekannte Täter meh¬ 
rere Hakenkreuze an Flurwände und Wohnungstüren. Im 
Bezirk Tiergarten schmierten Unbekannte mit blauer Oel- 
kreide zwei grosse Hakenkreuze in einen Hausflur. In 
Steglitz übergaben Zeugen der Polizei ein 12jähriges Mäd¬ 
chen, das auf dem Heimweg von der Schule zwei Haken¬ 
kreuze an die Türen einer Kirche gemalt hatte. Die PoLi- 
zei übergab das Kind seiner Mutter. An die Wohnungstür 
einer Frau in Wilmersdorf schmierten unbekannte .Täter 
mit schwarzer Oelfarbe Hakenkreuze und mit roter Farbe 
das Wort „Jude“. Bereits zwei Tage vorher war die f Tür 
der Frau mit Asche beschmutzt worden. Sie hatte ausser¬ 
dem einen Zettel gefunden, auf dem stand, „Jude, hBu ab 
nach Israel“. 

Die Geschäftsführung der Jüdischen Gemeinde ziifBer- 
lin erhielt eine anonyme telefonische Drohung. Ein unbe¬ 
kannter kündigte an, das Gemeindehaus werde in der 
Nacht in Brand gesetzt. Die Polizei traf daraufhin I^ewä- 
chungsmassnahmen. Es gab keine besonderen Vork 9 mm- 
nissp. Die Zwischenfälle wurden vom Berliner Senat vor 
dem Abgeordnetenhaus verurteilt. Bürgermeister Albertz, 
der als Innensenator eine Grosse Anfrage beantwortete, 
kündigte an, dass der Senat alles tun werde, um dife Tä¬ 
ter zu ermitteln. 

Es heisst also abzuwa* ten, bis man die spielenden, Kin¬ 
der gefunden zu haben meldet. Inzwischen werden iperk- 
wiirdige Vorgänge aus der Münchner Staatsoper bekannt, 
die auch festgehalten werden sollen. „Im Haus der ;baye- 
rischen Staatsoper in München, in dem Künstler der ver¬ 
schiedensten Nationalitäten, Rassen und Religionszugehö¬ 
rigkeit tätig sind, hat es bisher nicht die geringsten anti¬ 
semitischen Aesserungen oder Handlungen gegeben.“ Mit 
dieser Feststellung ist die Intendanz des Münchener Natio¬ 
naltheaters Darstellungen entgegengetreten, die von einer 
antisemitischen Aktion gegen den 57jährigen Ballettdirek¬ 
ter Heinz Rosen sprachen. Rosen, der nach einem Nerven¬ 
zusammenbruch erkrankt ist, soll bei anonymen Anrufen 
als „Saujude“ beschimpft worden sein. Auf seinem Schreib¬ 
tisch hätten Unbekannte ein Handtuch mit eingestickten 
Hakenkreuzen ausgebreitet. Die Intendanz der Staatsoper 
betonte: „Ballettdirekter Rosen erklärte, er habe auf sei¬ 
nem Schreibtisch ein Handtuch mit dem sogenannten NS- 
Hoheitsadler vorgefunden. Die Intendanz verurteilt diesen 
Vorfall, falls es sich um eine absichtliche Demonstration 
handelte, auf das schärfste und hat Anzeige gegen Un¬ 
bekannt erstattet. Das Ballett der Staatsoper, als die en¬ 
gere Mitarbeiterschaft von Rosen, hat sich in einer Reso¬ 
lution ebenfalls hiervon distanziert.“ 

Armer Ballettmeister. Welcher Jude hat es eigentlich 
nötig, in Deutschland zu leben, dem Land, aus dem er vor 
wenigen Jahrzehnten verjagt worden ist. Besser das harte 
Brot der Emigration zu essen als in jenem Land Wohltage 
zu erleben. Charakter ist allerdings nicht jedermanns Sa¬ 
che... Aber das sei nur nebenbei bemerkt. — 


Frankreich, Freund Israels 


Paris. — „Die Leute haben 
Leon Blum vorgeworfen, dass 
er das republikanische Spa¬ 
nien nicht gerettet hat. Mir 
fiel die Aufgabe zu, Israel zu 
retten, und ich habe es ge¬ 
tan“. Dies war die Antwort 
des ehemaligen französischen 
Premierministers Guy Mol- 
let, Sekretär der Sozialisti¬ 
schen Partei, die er einer 
Anzahl von Journalisten in 
einem Interview erteilte, wel¬ 
ches von der französischen 
Television übertragen wurde. 
Der bekannte französische 
Schriftsteller Jean Clau frag¬ 
te Mollet: „Würden Sie heu¬ 
te wieder dasselbe tun, was 
Sie als Ministerpräsident in 
Algerien und in der Suezkri¬ 
se getan haben?“ Ohne zu 
zögern entgegnete Mollet: 

Ich würde e s wieder tun. 
Ich bedauere keine meiner 
politischen Massnahmen in 
diesen Fällen. Ich bedaure 
nur die Art, in der das alge¬ 
rische Problem nach meinem 
Austritt aus der Regierung 
gelöst worden ist.“ 

Mollet hob hervor, dass 
drei Gründe die Suezkam¬ 
pagne rechtfertigen, erstens 
de Verletzung des interna¬ 


tionalen Gesetzes durch Nas¬ 
ser, zweitens Nassers Einmi¬ 
schung in algerische Angele¬ 
genheiten und drittens die 
Frage des Ueberlebens Is¬ 
raels. Er fügte hinzu: „Ich 
kann offen sagen, dass mei¬ 
ne Freunde und ich stets an 
einem gewisen ,anti-Mün- 
chen-Komplex* gelitten ha- 
ben. Wenn d:'e Westmächte 
im Jahre 1938 für die Tsche¬ 
choslowakei das getan hät¬ 
ten, was wir 1956 für Israel 
getan haben, so hätte die 
ganze Weltgeschichte anders 
ausgesehen.“ 

Die mutigen Erklärungen 
Mollets übten nicht nur auf 
die Pressevertreter sondern 
auch auf das TV-Publikum 
starken Eindruck aus. Alle 
französischen Blätter brach¬ 
ten lange Auszüge aus Mol¬ 
lets Erklärungen und waren 
sich einig, dass seine Ant¬ 
worten in diesem Interview 7 
höchst bemerkenswert gewe¬ 
sen waren. Die Journalisten 
hatten Mollet mit heiklen 
Fragen bedrängt und ihn 
nicht nur über Algerien und 
Suez sondern auch über ak¬ 
tuelle Probleme Frankreichs 
befragt. (ITA) 




















































